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Die vorliegende Arbeit entetftnd anf Anregung ttuseres hoebverelirten 
Meisters und Lehrers Dr. med. Felix Freihenn von Oefele. Er führte uns 
mnodlich und scliriftlich in seine bei der Krforschung babylonischer und 
ägyptischer Medizin erprobte Arbeitsmethudo ein, übersetzte uns wichtige 
Abschnitte aus Brünnows keilinschrittiicheiu Würterbuch uud wus8te stets, 
nttmentlieli snf dem ihm so Tertranten linguistisohen Gebiet Belebrnng und 
Bat, besonders, wo es sich um gewichtige Entscheidungen handelte. Nlohst 
ihm danken wir grösste Forderung Herrn überbibliotbekar Dr. Anmer, der 
uns t)ei der Benutzung der reichen Schätze der kgL Staatsbibliothek zu 
München die ErffiUung zeitranbender Formalitftten tnnlichst m ersparen 
wnsste nnd uns ausserdem sablreiche und wertvolle literarisobe Winke gab. 

Ferner machte es die Art, in der wir bei unseren rntersuchungen 
auch das Grenzgebiet fremder Wissenschaften betreten mussten, durchaus 
nötig, dass wir uns einer beständigen Kontrolle uud wo nötig Korrektur 
durch die verschiedenen Spesialforscher uatersogen, um Itberhaupt oft Ent- 
scheidungen treffen zu können. Diesen Beistand gewährten uns gütigst die 
Herren Prof Dr. J^chäfer-Rerlin und \V M. ]\Iüller-l*hiladelphia für ägyptisclie, 
Privatdücont Dr. II. Winckler-Berlin für ast^yrisohe Fragen, für beide und 
arabische Privatduceut iür semitische Philologie und (Justos der ägyptiäciieu 
Sammlung Dr. Dyroff-UUnchen, für chinesische S. Hochwürden Hof- und Stifts- 
vikar H Geiger-München, für indogermani.sche Prof. Dr. Stadler-Münthen. 
Herr Prüf Dr. J. Mayr-^^Uinchen hatte ferner die Güte die Arbeit vom Stand- 
punkt des Veterinärhistorikers und Tierzüchters einzusehen. Anregenden und 
fördernden Interesses erfreuten wir uns endlich seitens des Yorsitsenden der 
deutschen Gesellschaft fftr Geschichte der Medizin and der Natnrwissen- 
f^cliaften. Flerrn Sanitslt.^rat Dr. .^^udhoflT-Düs.^eblorf, der un.s, wie zuvor Baron 
Hefele, auf dieses Tb'^iiiH und auf die Lücke in Viktor Hehns Werk hinwies, 
uns auch sonst mehrtacü ermunterte und ermutigte. In einer Anzahl anderer 
sich ergebender Fragen und Zweifel wandtm wir uns noch an sahireiche 
Autoritäten, deren wir an den betreffenden Orten im Zusammenhang der 
Arbeit gedachten. Als künstlerischer Sachverständiger gewährte uns Herr 
Kunstmaler und Bildhauer Kichard Strebel-München, zugleicli Hundekeuuer 
und Züchter, überaus schätzenswerten Beirat. — Allen diesen hochverehrten 
Herren, ganz besonders aber unserem unermtdlichen Lehrer, Felix von Oefele, 
wi<:sen und sagen wir warm empfundenen Dank. Ohne ihre Beratung wäre 
c-^ nn^ nicht möglich und gestattet i^cwpsen, uns anf ein Gebiet XU begeben, 
auf dem die Gefahr zu irren so überaus gross ist. 

Gleichwohl vermooliten wir aber nur etwa in dem, den Indogermanen 
gewidmeten, eri:ten Abschnitt schon jetzt ein annähernd abgerundetes Ganze 
zu geben. Die anderen mnssten leider vorerst teils mehr, teils weniger 
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fragmentarisclieB Charakter belialtev. Einzelne ForscIiniigSKweige, wie z, B. 

der assyriologische, sind ja eben erst in vollen Fluss gekommen. Vielei 
Material ist uocli iiürnfrftnirlirh tmd unbearbeitet und jeder Tag brinp^t nenes 
hinzu. Auf anderen (iebieten, z. B. dem hettitischen und elamitischen, stehen 
wir überhaupt erst am Anfang. Auf wieder anderen fehlt es uns an aue- 
reiohender Kenntnis der Realioi. 

Eine spätere ergänzende Arbeit wird, hoffen wir, vorhandene Lii Im n 
ansfüllen, Hypothesen als Tatsachen erweisen oder als Irrtümer eliminieren. 
Unklarheiten aufhellen. Einstweilen aber wollen wir, der Ermunterung uns 
nahestehender Gelehrter naehgebend, anf diese Abschnitte nicht yerziehten, 
sondern durch sie einen allgemeinen üeberbliek bezw. einzelne Einblicke 
{ro^v■t]lr^■ll 1; a tiptsächlich aber die intero'^'^ierten Kreise /nr Nachprüfun«^, Be- 
richtigung, Ergänzung anregen und damit zur Emittelung von Wahrheiten, 
deren Bedeutung über den Rahmen der tierzüchterischen und Veterinär- 
historischen Diniplin weit hinaus g^t, xn deren Ermittelnng daram aber 
anch die Mitarbeit der verschiedensten Disziplinen auch weiterhin bezw. 
nenerdintr« möchte erhofft werden dürfen, dass sich Senecas Wort erftiüe: 
Yeuiet tempus cum lata quae nunc latent, in iucem dies extrahat et iongioris 
aeyi diligentia. 
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Der bekannte Forscher Viktor Hehn Ittsat in seinem verdienst- 
lichen Werk Aber die Greschiohte der „Kultnrpflanzen und Haustiere 
in ihrem TJebergang ans Asien nach Griechenland und Italien, sowie 

in das übrige Europa" s^prade das pigentlirhste unserer Haustiere, 
den wahren Hausgenossen des Menschen, unerwähnt — den Hund. In 
dieser auffallenden Uebert^ehung erblicken wir ein gewichtiges argu- 
mentum e sileutio, das Zugeständnis Hehns, dass der Nachweis der 
Herkunft wenigstens des Hundes aus einer Tielleichi sogar sonst 
statuierten 'officina gentium', ans einem einaigen Kulturkreis und seine 
Uebertragung aus diesem in alle anderen nicht au erbringen ist. 

Der Annahme einer solchen widerspricht schon der von fast 
allen Forschern-), namentlich denen nach Laraarck*, gelehrte poly- 
phyle Ursprung des Hundes. Ihr widerspricht die Gliederung dieser 
Spezies in so viele und derart verschiedene Varietäten, dass sie schon 
BU dem Versuch statt der Hunderassen distincte Arten zu unterscheiden 
Veranlassung gegeben hat^). Ihr widmprioht die Verbreitung des 
Hundes in alle Teile und Zonen der bewohnten Erde; ist er doch 
nur in einzelnen polynesischen Territorien*), sowie im westmalayischen 
Inselreich Hawaii bis in die Zeit europäischen Importes unbekannt 
^rebliebeu. Endlich auch seine von den Amerikanern anscheinend un- 
abhängig von der alten Welt vorgenommene Domestikation. — Ihr 
widerspricht andererseits nicht die von etlichen Forschern angenom- 
mene besondere Schwierigkeit der Ztthmnng gerade des Hundes beaw.- 
seiner Ascendenten, des Wolfes, Schakals und event. des wilden Hundes. 
Ihre Zähmung bietet durchaus nicht grössere Schwierigkeiten als die 
anderer Tiere, wegen welcher etwa gar eine mehr als einmalige Durch- 
führung derselben nicht anirenommen werden dürfte. Im Gegenteil 
kamen gerade die.se Tiere, wie schon die Alten heobacbtcten und her- 
vorbobcu (Aelian. 1. 7; Aristot. 9, 31, 4), dem Menschen dabei auf 



') Siebente Auliage ; neu herausgegeben von Ü. Schräder mit botanischen 
Beiträgen von 0. Bngler. Berlin 19(». 

2) Müller, Walther, Darwin, BbL-^ius. Nehrinj?, Jeitteles. Hoffmann. Hahn, 
Keller n. v. a.; vgl. auch die Tiehrbücher von Claus, Boas, Zittel, Sette-^^ast! 

•) Lamarck, J. ; zoologische Philosophie 1806. Nebat einer biographi- 
.'^clien Einleitung von Ch. Martins. Ans dem Franadsisohen Ubers, von Arnold 
Lang. Jena 1876. S. 118 

*) Giebel, C. G., die Saugetiere, Leipzig ISöo. S 846. 

^) Hemsheim, Fr., Beitrag zur Spreche der Hsrachallinseln. Leiprag 
1880. S. 34. -» i- 

") Anrep-Elmpt, Reinhold, Graf von; die Sandwichinseln oder das Insel- 
reich von Hawaii. Leipzig 1885. 8. 128. 



Digitized by LiOOgle 



8 



halbem Weg« entgegen^). Sie gerieten nicht nnr in jungen hilflosen 

Individuen in seine Haud, wiurden von mitleidigen Weibern an die 

Brust gelegt ^) und neben ihrem eigenen Kind gross geasogen, sondern 
fanden sieh freiwillig? als Commensale an seinem, an sich schon auf 
die Tiere der Wildnis häiitier so fascinierend wirkenden Lagerfeuer 
ein folgten ihm bei seinen für sie Abfälle bringenden Jagdztlgen 
anf der Spur, erkannten die üeberlegeuheit dieses höheren Wesens, das 
stets den mächtigsten aller tierischen Triebe, den Hunger^), zn be- 
friedigen imstande war, fasaten Vertrauen, traten, wenn man so will, 
in ein gleichsam religiöses Verhältnis zu ihm^), wurden, durch die Schärfe 
der Sinne ihm nutzend, Wächter, Jagdgehilfe, Symblote und ver- 
ständnisvoller Freund des Msrnsohen, ihm zuletzt fo nnentbehrlich, 
dass nicht einmal das Sehreckgespenst der Wutkrankheit, das jedem 
liundebesitzer bis fast auf unsere Tage, wo mau au die Möglichkeit 
eines spontanen Ansbmchs derselben glanbte*), yorsohweben musste, 
— dass nicht einmal die Tollwut anr Preisgebnng oder, was nicht 
wnnder nehmen dtlrfte, snr Ansrottong des Hnndes fuhren konnte. 

Während nun Viktor Hehn^ eine mehrfache, mnltiloenläre Do- 
mestication des Humles stillschweigend zugibt und Otto eine solche 
behau{)tet, spricht sieh Eduard ilahu ^) noch dahin aus, dass sich „die 
Brennpunkte seiner verschiedenen Ausgangsstellen auch nicht annähernd 
bestimmen lassen". Wir halten eine solche annähernde Bestimmung 
nicht für unmöglich und hoffen, dass die nachfolgende Arbeit einige 
■nene Gesichtspunkte dafür ergebe, obschon sie nur ein erster Yersnch 



') So kam nacli Darwins Bericht der grosse woltsartige Canis antaro- 
ticas, als die Falklandsinseln erstmals von Menschen besucht wurden, ohne 
Sehen sn den Matrosen Byrons herbei. — Jeitteles, L. H., die Stammväter 
unserer Hunde-Rassen. Wien 1877 S. 33; In Indien schloss sich einmal an 
Jerdons Windhunde, als diese einen Fuchs verfolgten, ein Wolf an. Nicht 
ohne Schwierigkeit konnte er wieder y«trlebea weiden. — Otto A-j aar Ge- 
schichte der ältesten Haastiere. Breslau 1890. S. 50. — Siber« H., die Hände 
Afrikas. 8t. Gallen 1899. S. 88. 

^) Lunze, die Hundezucht im Lichte der Darwinschen Lehre. Berlin 
1877. S. 178. — Jeitteles a.a.O. S.6S. — Siber a.a.O. S. 88. — Hahn, Ed., 
die Haustiere und ihre Beziehtinirm r.-.-iT AMrtschaft des Men.sohen Leipzig 
1896. S. 31. — Hoffmann, L , allgemeine Tierzucht. Stuttgart lö^ö. S. 37. — 
Stnder, Th., die prähistorischen Hunde in ihrer Beziehnng zn den gegen- 
wärtig kbendcu Rassen. Züricli 1901. S. 131. — Vgl. auch Ben Danon, Ab- 
säugen einer Hündin mit Frauenmilch. Revue v^t^nnaire, 1901. S.äü4, sowie 
die Labartu und Danaga der Babylonier. — Brehm u. a. 

3) Hahn a. a. 0. S. 60, 61. 

*) Schneider, G H , der tieripohe Wille. Leipzig 1880. S 1-3 
^) Braubach, Religion, Moral etc. der Darwinschen Artlehre, 1869. S. 53. 
— Henne am Rhyn, die Kultur. Königsberg 1892. II. S. 201. 

Noch Bouley, H , über die Erkeuntiiis der Wutkrankheit beim Hnnde, 
München 1864, S. 12 und 20 führt in der Aiforter Klinik den Grundsatz durch: 
jeder aufgenommene Hund hat zunächst als snspect zu gelten. — Vgl. auch 
Kraus, L. 6., spezielle Pathologie und Therapie nnaerer ^nssftngetiere. 
Erlangen 1867. S.393. 
') a. a. 0. S. 38. 
a. a. 0 S. 66. 
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und Anfang einer grösseren, nns als eine Lebensaufgabe yorschweben* 

den ist. 

Für Untersuchungen über TTrsprnng und Geschiclite der Haus- 
tiere, wie über die geographische Verbreitung der Tiere überhaupt, 
verweist Carus den Forscher auf das von der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft gebotene Material. „Nach beiden Bichtungen hin, sagt 
er, yerdient der Grebalt der ältesten Sprachen an Tiemamen von der 
Gesehichte der Tiere sorgfältiger geprüft zu werden.'' In der Tat 
vermochte man vielfach ans dem gemeinsamen Bestand der Sprachen 
an Haustierbezeichnungen auch den gemeinsamen Besitz dieser Tiere 
bei den sie sprecheiuleii Völkeni und, auf den Wegen der Spracli- 
entwickelung zurüekgeliend, au' Ii ten Ort ihres ersten Auftretens fest- 
zustellen. — Neuerdings hat mau aber Wert und Berechtigung einer 
von der Linguistik ausgehenden Eorsohungsmethode Uber die Geschichte 
der Haustiere angezweifelt'), da sich ihre Resultate in einer Beihe 
von Fällen trügerisch erwiesen hätten'). Doch haben nicht ebenso 
auch andere Forschungsmethoden schon zu Aufstellungen geführt, die 
anfangs allgemein als Wahrheiten acceptiert. bei dem Fortschreiten 
der Wissenschaft und im Zusammenhalt mit den Ergebnissen anderer 
l>isziplineii und üntersuchungsniethoden oft sehr wcsentlieli korrigiert 
und uiüdifiziert werden mussteu.-' Hat man darum etwa die Methode 
sogleich aufgegeben ? Oder hat vielleicht die Wissenschaft durch einen 
solchen Misserl'olg Schaden gelitten? Hat nicht vielmehr so die Hypo- 
these eines ]^annes, der — so sagte zu uns einmal ermunternd ein auf 
astronomischem, gewiss einem exakten Gebiet arbeitender Forscher — 
den Mut eventuell auch zu irren hatte, gerade dadurch, das« er zur 
Xachprüfung und Äichtigsteiluug anregte, auf die Wissenschaft för- 
dernd gewirkt? 

Ueberdies, liefert die scheinbar so exakte craniometriscbe Me- 
thode,' fflr sich allein angewandt, durchaus verlSssige, absolute Besul- 
täte, wie erklärt es sich dann, <hiss Otto^) die linguistische Methode 

zwar angreift, aber doch gleichzeitig klagt, dass „der Schädelindex 
die grossen Hoffnungen, die man auf ihn setzte, schmählich zu schänden 
gemacht habe" ? Was ist tiberhaupt von den Mittelzahlen aus den 
Messungen zvl halten und zu erwarten, wenn Török für die Schädel- 

I) Geschichte der Zoologie. Hänchen 1878. S. 10. 

Kraenier, TT., die Haustierfiinde von Vindoni>;sa Mit Ausblicken in 
die Rassen/^acht des klassischen Altertums. Genf 1899. Extrait de la Revue 
snisse de Zoologie. VII. (S. 148-872), 8.148, — Otto a. a.0. S. 18 n. 39. — 
Kretschmer, F., Ainleitnttg in die Geschichte der griech. Sprache. Göttingen 

lö96. S. 50. 

Eine völlige Exit{,'leisuug bedeutet allerdings Baranakis Werk, die 
vorgeschichtliche Zeit im Lichte der Hanstierkultur. Wien 1896. Aber B. 
geht überhaupt vuii falschen Praemissen aus und hat im eigenen Lager durch 
den Historiker der Naturwissenschaft, Prof Dr. Stadler in Minicheii, im Jahres- 
bericht für Altertamswissensdiaft, 1902. in. S. 59, eine geradezu vernichtende 
Kritik erfahren Ebenso seitens 0. Schräders im Centralbl. f. Anthr. 1898. S. 26. 
*) a.a.O. S.28. 

^) Korrespondensblatt d. deutsch. Gesellsehaflb för Anth., Ethn. n. Urg. 
1892. S.111. 
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form des Menschen die Zahl der annähernd möglichen Variationen 
auf 282 Milliarden ^berechnet hat, eine Zahl, die sich »jcrade für den 
HutkI noch vervielfachen mns- ' Sehr deutlich spricht da wohl die 
Anekdote von dem Hyrtlschen VexierscLädel, den der <;rosse Anatom 
aahlreichen Kennern vorlegte, den die Sachverständigen übereiustira- 
mend als den cbarakteriBtiscben Schädel eines Australiers erkannten 
und bestimniten und als dessen einstiger Inhaber doch Hyrtl ein Wiener 
Schustergeselle bekannt war Auf die mannigfachen und so häufigen 
Veränderangetl des Sobftdels, die der Gehurtsakt hervorrnft, ist wieder- 
holt hingewiesen worden und der letzte Schluss. zu dem seihst nam- 
hafte Anthropologien gelangten, ist der, dass sie von grässlichen Ent- 
täuschungen sprechen'», von dem sich nun herausstellenden grossen 
Irrtum der Schädelmessungen*) und Max Büchner^) die Geschichte 
der Craniometrie fttr abgeschlossen erklärt nnd dahin resnmiert, der 
Bann dieser seltsamen Forscbnngsmetbode sei gebrochen, „allein schon 
das Üebermass der Prätensionen winkte wie eine Warnung vor dem 
kommenden Engelsturz". Gleichwohl aber hat die Craniologic, wie 
sicli Wohlhold*) ausdrtlckt, wennschon sie keine exakten Resultate 
erzielen könne und werde, ihre Arbeit nicht umsonst getan und Wilser ^) 
betont mit Hecht, dass die Schädelmessuug trotz aller Mängel nicht 
„entbehrt" werden könne. — Daraus erhellt jedenfalls, dass fttr sich 
allein von den uns verfügbaren Untersnchnngsmethoden keine nnnm- 
stüsaliche Tatsachen ergibt, fUr sich allein keine von ihnen zureichend 
ist Ta, Kretschmer kommt schliesslich resigniert darauf zurück, ge- 
rade die linguistische als verhältnismässig zuverlässigste Führerin zu 
preisen Wollen wir also dieses c-rrnze Forschungsgebiet nicht liberhaupt 
als transcendent aufgeben, so bleibt uns nur übrig, alle zu geböte 
stehenden Methoden anzuwenden, ihre Kesultate zu. vergleichen uua 
die üebereinstimninngen als — vorläufiges Ergebnis festsnstellen, gleich- 
seitig aber die alten Methoden sn verbessern und neue sa ersinnen, 
ohne dass uns Uisserfolge entmutigen dürfen'}. 



*) Hjrtl, Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 20. A. Wien 1889. S. 341. 
^) Bandbueh der topograph. Anatomie. I. S. 17. 

3) Kranse, R , die ethnographisch anthropologische Abteilang des Mu- 
seum Godeffroy. Hamburg 1881. S. 548 u. 580. 

*) Ehrenreich, P., Anthropol. Studien «her d. Urbewohner Brasiliens. 
Braunschweif^ 1897. 

^) Völkerkunde und Schädelmessung. Beilage zur allgem. Zeitung. 
Mflnchen Nr. 283— 884 (mit Literstumachw ). 

^) r^i e Kraniologie. Ihre Geschichte und ihre Bedeutung. Nfimherg 
1899. S. 15U. 

^) Der Pithecanthropns erectns nnd die Ahstammnng des Menseben. 
Kärlsmhe 1900. S. 21. 

^) Vgl. auch Uommel, F , die Namen der Säugetiere bei den südsemi- 
tischen Völkern. Leipzig 1879. S. 2. 

9) So haben aur h wir bisher einen Versuch, die Beschaffenheit des 
Haarkleides zum Einteilungsprinzip der Hunderassen zu machen, nnd diese, 
das Produkt einer langen Anpassung ans heimische Klima, zum Ausgangs* 
uunkt zu nehmen, aufgeben müssen, und auch andere, selbst unter Zurate- 
ssiehung von Zeichnern und Malern vorgenommene Versuche das grosse archfto- 
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Für Forschungen Uber die Gesohiohte des Hundes ist die liu' 

guistische Methode bisher nur in sehr g^erinpem Masse heigezogen 
worden und doch verdient sie /gerade hier unser Vertrauen. "Während 
nämlich die anderen Haustiere von ihren frei lebenden Verwandten 
nicht sehr verschieden sind und die Sprachen deshalb für die wilde 
und sahme Speiies, das wilde Pferd und zahme Pferd u. b. w. die 
gleiche BenenniiDg haben, also anoh die Nachweisung e. B. der Pferde* 
oder Rinderbezeichnung in einer Sprache nicht ohne weiteres den 
' Schluss auf ihr Vorhandensein in domesticiertem Zustand innerhalb 
dieses Sprachkreises zulässt, trifft dies dagegen für den Hund eben 
zu. Er unterscheidet sich vom Wolf und Schakal in den meisten 
Fällen schon äusserlich, in allen aber durch die völlig andere Artung 
seines Charakters und seine erst in der JDomestication erlangte Stimme 
so sehr, dass alle Völker beide Caniden fttr dorchans verschiedene, 
einander sogar direkt feindliche Tiere halten und für beide auch be- 
sondere Bezeichnungen gehrauchen*), sodass die Nachweisung des 
"Wortes „Hund" in einer Sprache zugleich der Kachweis des aahmen 
Haushundes bei den sie Sprechenden ist. 

Die Entstehung des Wortscliatzes der Ursprachen hat man ver- 
schieden und unter anderem aus Schallnachahtuuug, Ouuiuatopoeie, er- 
klärt. Diese Erklilmng trifft sicher fHr viele konkrete Begriffe, 
jedenfalls nnd mindestens aber fUr viele Tierbeaeiehnnngen sn nnd 
die Sprache des Kindes hat noch immer und lange, wie einst die Kinder- 
Sprache der Volker, Bezeichnungen wie „Kikeriki" und „Muh", und 
erst spilter treten der „Hahn" und die „Kuh" — letzteres' Wort 
übrigens selbst nocli ein Onomatopoeticnn — an ihre Stelle, iunzelne 
Sprachen halten sogar überhaupt jene ursjtrünglichen .Sehalibilder fest, 
wie z. B. das magyarische "Wort „kuku-rikal-ni"' für kräiien, die Wörter 

logische Material systematisch zu ver\\ erten, haben bisher zu widersprechenden 
Besnltaten gefshrt: definitiv aufgegeben haben wir unsere TJntersnchnngen 
darum aber nocli iiiclit. 

^) Eine interessante Ausnahme bietet das Altirische, das gerade die 
araprfingliche Foi'm des gemeinindogermanischen Wortes für den Hund selbst 
variiert, dagegen in der Bezeichnung des jungen Wol/es als cau (nach Stockes) 
festgehalten hat Ilim ist also der jnnge Wolf ein Hund Man darf darin 
vielleicht eine Erinnerung an die Gewinnung des Hun<les durch Doinestication 
junger Wölfe erkennen. (Eine ähnliehe Keminiscenz liegt möglicherweise 
dem Umstand zu gründe, das.s die Germanen für Odin und seine Wölfe später 
den wilden Jäger mit seinen Hunden substituierten.) — Eine andere Aus- 
nahme, dass man för das keUschriftliche Ideogramm des Schakäl8 svllabisch 
böser Hund lesen /.u müssen glaubte, warf mit der von Delitzsch (assyr. 
"Wörtb. 2, A. S. 2ö7) vorgeschlagenen Aofgebuug dieser Lesung beseitigt. — 
Eine nur scheinbare Ananahme bildet der mehrereo sfidootameiikaiUBcfaen 
Indianerstämmen eigene Gebrauch eines gemeinschaftlichen Wortes für canis, 
felis, tigris. jaguara. Die Tatsaehe. da^s- der Kechuadialekt (nach Martins), 
damit auch noch den Begriff des lilutes verbindet, zeigt, dass diese Stämme 
die respektiven Tiere nicht identifizieren, sondern nur gemelnBchaftlich als 
^Bluttierc", so wie wir etwa als Carnivoren. he^toiclinen wollen, und ihre 
Uuade also wohl von sehr wilder Kasse sind. Die Zusumutenfassung mehrerer 
gana verschiedener Tiere im gleichen Wort findet sicli auch sonst m einigen 
Äusserst wortarmen malayischen nnd polynesischen Dialekten. 
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^Kiker" und „Pudla" für Hahh und Henne in der fränkischen Dialekt- 
sprache u. a. III. deutlich zei,L'«'n 

So sind Wühl auch die meisteu und irtrade die ältesten Benen- 
nungen des üunded Ouoniatopoetica, durch iSaciiubmuug seiner Stimme 
gebildet, wofür aber sweierlei Erwägungen als PraemiMen in Betraolit 
kommen. Einmal nämlich die, dass der domesticierte Hnnd Aber eine 
ganze Reihe von Lauten verfügt, seine Sprache besonders und mehr 
als die anderer Tiere ausdrucksfähig ist und die Affekte, Lust und 
Unlust in ganz nnterschiedlicher, charakteristischer Weise dokiirnfn-' 
tiert*). Er knurrt, wenn er gereizt oder gestört, kläfft und 
schreit, wenn er getreten und verletzt, henlt, wenn er ein^^esperrt 
wird oder ALusik hört, wiuselt, weuu er sich krank fühlt, bellt, 
wenn er sonst irgend Interesse empfindet, gibt leidenschaftlich Laut 
beim Jagen, alles in verschiedenen Färbungen und sogar individuellen 
Nuancen, sodass es erklärlich erscheint, wenn nicht selten, dabei freilich 
wenig glaubhaft, selbst von redenden Hunden berichtet wird oder, 
gar von einem, der über 60 Wört<^r sollte sprechen können*). Jeden- 
falls aber hat eben diese liolie Entwicklung seiner Lautsprache den 
anschlagenden Waehthuud, den „Hals gebenden" oder ver- 
bellenden Jagdhund dem Menschen besonders wertvoll gemacht, um 
deren willen er ihn das „menschenähnlichste*' Tier nannte und offen<^ 
bar hat es seine Zuchtwahl') dahin gebracht, dass moderne Autoren 
wilde Hunde und Haushunde geradesu als stimmlose und stimmbegabte 
unterscheiden und dass einer von ihnen schreiben kann : 'On distingue 
le chien sauvage du cln'fMi d<>nicst!<nn^ T^e rhien sauvagp n'aboie pas, 
et, chose remarqnable. I chien dumestitiue abandonne et reduit ä 
i'etat demi-sauvage perd aussi la voix' ■*). — Die andere Praemisse ist 
die, dass sich unartiknlierte tieriiiche Laute niemals exakt durch arti- 
kulierte menschliche, durch Konsonanten nnd Vokale wiedergeben 
lassen. Die verschiedenen Sprachen werden also bei der Schwierig* 
keit der Wiedergabe tierischer Laute an sich und bei der ßiegungs> 
fähigkeit der Huudestimnie noch überdies aueh in sehr verschiedener 
Weise diese Wiedergabe versuehen, somit auch zu sehr verschiedenen 
Hundebezeichuungeu gelangen. Dadurch wird die Gefahr der Ver- 
wechslung einer nur zufälligen Uebereinstimmuug onomatopoetischer 

') Vgl. Mayer, F. A., gründliche Anleitung die verschied. Arten d. Hunde 
und Kat/.en zu erziehen, ^bst ein. kurz. Natnrgesohiohte dieser Tiere. Wien 

im. s. 15. 

-I Literatur bei Krünitz, J. G., ökonomische Encyklopädie. Berlin 1782. 
Btl. XXVI S — .S a. Brinkmann, Friedr., der ITund in den romanisclien 
Sprachen und dem EDglischen in Lad. Herrigs Archiv für das Studicun der 
neueren Sprachen nndf Literaturen. Brannschweig 1870. XXV. 46. Bd. 
(S.425 -464\ S. 444 ff 

Nach JPechuel-Loesehe werden unter den Pariahhuadeu im Eongo- 

Sebiet anftanehende stimmbe-^abte Individuen seit Jahrhnnderten von den 
klavenhändlern um sehr hohen Preis angekauft, während die anderen herren> 
los und wertlos sind. Brehm 3. A. II. S 93. — S. a. Darwin, the descent of 
man I. L'up. 8. Deutsche üebers. v. Gärtner. S, 108. 

*) Flenrigand, le chien. Paris 189S. S. 3. — Ve^l. auch Brehms Tier« 
leben, 3. Aufl. II. S. 80. 
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Tierbfczoiclinungen. wie sie verschiedenenorts in gleicher Weise ge- 
funden werden könnten und wie sip z H für das mäh und ßi] des 
Schafes zugegeben werden luüsste, für den Hund nahezu ausgeschlossen. 

Die menschliche Sprache scheint uns die Laute des Hundes an* 
nähernd dadurch wiedergeben cn können, dass sie das Knurren 
durch eine ununterbrochene, das Klftff en durch eine stossweise Her- 
vorbringnng von Gutturalen bei geschlossenem Hunde, das Bellen 
durch ein stossweises Hervorbringen von Gutturalen und Labialen bei 
offenem Mundo nachahmt. Ganz dem erit.«!prechend finden wir in den 
ältosten apradilichen, onomatopoetischen Hundebpzeiclinunt;en das ex- 
plosive Heraiisstosaen des Lautes bei gleicbzeitii^t'r Aiiiiiiluruiif; der 
Zungenspitze au die Zähne durcu eine gutturale oder labiale Tenuis 
am Anfang des Wortes ausgedruckt. Wir erhalten somit ein anlau- 
tendes k oder p: lat. ea$ii8\ sem. kMt\ osman. I^ßpeh*^ chin. ftu\ 
medit. pes, perro. — Die Stellung der Zungenspitse an den Zähnen 
wird vom Menschen in der Mitte dieser Onomatopoetica nachgeahmt und 
es erscheint «o ;ni dieser Stelle ein liquider Dental: / in hellen', «ing'h. 
balla und belli \ gr. r/AxTFn>: .sem. keleb ; aneh in kläffen, belfern, 
heulen: oder ein anderer liquider Dental: n in winseln; lat, cnnis; 
Hund u. 8. w.; auch r in span. perro, guzar. ktUaro; maor. kwi. Selbst 
die dentale Ifnta als nächste Terwandte der Liquidae kommt vor: als 
aspirata in kopt. B(jiMB\ als media in malay. aiiu^ng\ als tenuis mit dem 
Guttural vergesellschaftet in basc. potcho. Zuweilen wird der Dental in 
der Mitte aber überhaupt unterdrückt, weil das Ohr zu sehr den tiefen, 
den Guttural begleitenden Vokal lioraushört; rhin. ku\ osm. Jnöpek. 

Bei den Vt rsuehen, die Laute des Hundes auf den Lautbestand 
der menschlichen Sx)rache zu übertragen, hat die Sprache der Ur- 
indogermanen etwa ein Wort wie Jcwan oder läiwan hervorge- 
brachtf das sich als solches im Sanskrit und von dem sich Abk&mm- 
linge, gebildet nach den betreffenden Gesetsen der Lantveränderung, 
in allen Zweigen der indogermanischen Sprachgenossenschatt vererbt 
nnd erhalten haben. Daraus erhellt. da.«?s sehon den Urindof^ermanen 
vor ihrer Gliederung in die heute bestehenden Vrdkeri^n-uppen, also 
in ihrer, wo auch immer srelegenen Urheimat Wort und Begriff des 
Hundes als vom Wolle verschieden und zwar in einer einheitlichen, 
wohl nordischen Rasse bekannt war und sich ohne Unterbrechung in 
ihrem Besits erhalten hat. 

Von den drei HauptstUmmen, in die sich die Indogermanen 
gliederten, sprach einer den anlautenden Guttural hart und hielt die 
Wurzel ktin fest — k (luttural; u tiefer Vokal ?? dentale Liquida, 
wo/.u eventuell noch Selilussdental t — : ÄMw-grupj)e. Der zweite 
wandelte den Guttural, nach Oppert, gesetzmässig, wohl über ch zu 
9ch resp. sz, zu einem scharfeu Sibilanten: sran-gruppe. Der dritte 
wandelte nach dem Grimmschen Gesets der sogenannten ersten Laut- 
verschiebung das k voi h'. Aüful-gruppe. 

Die Ärwaw-gruppe, durch die klassischen Sprachen die uns h^ 
kannteste, uiufas.st die westkleinasiatischen Phryger, Albanesen, Grae- 
koitaliker und Kelten: 
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phryg. kunes pl. 
alban. km 

Graeeoitaliker und Bomaaen 
grieeh. xvwv, g. xw6z 
lat. *eva»ii8 

canis 

raetor. kchan. hart, can 
ital. cane m., cagna f. 
rum. cane 
(span. can) 

provenc. eans und ean m., ca«Aa f. 
portg. edo 

catal. 

picard. caigne 

franz. chien m., chienne f. (Nach Diez hat das Franz. sein 
Suffix ien, ienne auf die ursprüngliche Bezeichnung can übertragen 
und die radikale Endung ging im Suffix auf. Das c wird gesetz- 
mässig zu ob, die Tennis zur Aspirata, Es fand somit eine sekundäre 
Lantverschiebung wie in der hnnd-gruppe statt und oh wird wenig- 
stens in der Ansspraclie sn seh, also wie in d^ svan^groppe.) 

Kelten 

urk. kuo, g. kunos, pl. kuHCS 
altir. ku, kun^ g. con 
gäl. cti 

cambr. ci. ki, pl, cun^ kun 
(cymr. c», pl. cum) 
corn. pl. kum 

m. bret. gu$fj pl. gwM 
n. hret, ki^ pL koim 

Die smw-gruppe iimf;isst die südöstlichen Indoojerinanen, Inder, 
Tränier, greitt aber bis zur iittauischen Gruppe über, ist im Littaui- 
schen und in der Sprache des von allen europäischen den Urgermanen 
am liächäteu stehenden Volkes, der Letteu, sowie im Altpreussiäohen 
erhalten, wfihrend bei den, nadi Virchow, die Urheimat später yer- 
lassenden Slaven Fortbildungen von $!otm nicht mehr vorkommen, 
sondern dafür ein anderes Wort eintritt. (Ein Uebergaiif; ins Nieder- 
deutsche hat nicht stattgefunden, sondern die niederdeutscheu Hunde- 
namen schwan, schwenchen gehen nach Ed. Schröder ^) auf den Vogel- 
namen „ Schwan zurück und bezeichnen analog dem ^E-appe*" für 
schwarzes Pferd, einen schneeweissen Hund.) 

Sanscr. svan^ g. sunas-, suni f.; svanas pl. 

Zend. $pat g. suno; pl. spano ] adj. spaka 

med. spaka 

afghao. spaA 

pers, spff, sag 

pehl sag, sak 



^) Korrespondenzblatt d. niederd. Sprachvereins, 1902. Nr. i. S. 54. 
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kttrd. seh: pl satt {= avest. spano] sanscr. scatULs) 
armen, suh , dem. skund 
litt. SBU, g. aatus 

lett. mnB m.\ kuna f.; stuUana grosser H. 
a.preuss. suiUs 

Bei den die Urheimat zuletst verlassendeu Slaven tritt ein neues 
Wort auf: böhm. pes wend. pos 

sloven. pes poln. pies 

ruthen. pes russ. pios^) 

8erbo>kr. pas. 

Daneben findet sich im Altslavisohen ein Wort sienieif das als 
Deminutiv bei Böhmen und Serbokroaten als ttme, bei den Slovenen 
als shiAene erhalten ist. Im Russischen praeponderiert Sf^ter dem 
pios ^^epenfiber ein nach 0 Schräder'), Osthoff') auf das modische 
spaka zurückgehendes sobaka bez. sabaka. 

Daraus ergibt sich für die Slaven einmal eine durch die Wurzel p .s 
charakterisierte Hunderasse. Da diese Bezeichuuug später von einer 
medlM^en TOUig verdrängt wird, muss der aus dem medisch-perBischen 
Knlturkreis eingeftthrte TrSger derselben sich auch viel grösseren Bei- 
falls und Anselieus erfreut, muss in wesentlichem Gegensatz zur alten 
Basse gestanden haben. Schon nach den Berichten der Alten aber 
sind die medisch -persischen UunUe stattliche, grosse 'Ferod. III 32; 
Lucr. III. 750; Ötrabo XI. 10), auch im Kriege verwendete Tiero 
(Herod. VIT 187; Aelian. VIII. 38) gewesen. Die alte Pes-rasse ist 
also wohl klein und unscheinbar gewesen. Dazu stimmt es, dass die 
Slovenen, die Uber mehrere Hundebeseichnnngen verfttgen, gerade fUr 
kleine Hunde vornehmlich Ableitungen von pes gebrauciien: pet^f. 
psizhik. Was nun die Uerkunffc dieses Wortes betrifft, so würden 
Belege wie equus — hinoQ, quinque — nevre einen Uebergang von kw 
zu p aiif'li in unserem Fall nicht unmöglich erscheinen hissen. lu den 
klassisi.hen Sprachen ist er für den Stamm kwau aber nicht erweis-^ 
lieh. Andererseits findet sich unsere Wurzel schon in dem sardischeu 
perru. Die Sarden aber sind ein nurmebr den Iberen-Basken ver- 
gleichbares, mit ihnen wohl verwandtes*), mediterranes XTrvolk, das 
wie jene schon feste Wohnsitse hatte, sagt Virchow^), ehe noch das- 
Licht der Geschichte vor nunmehr drei und ein halb tausend Jahren 
zuerst die Küstenstriche des Abendlandes beleuchtete. Ausserdem 
treffen wir die Wurzel noch bei den Erben des alten iberischen Ur- 



1) £s ist eine interessante Tatsache, dass das Wort pes, wie sich F. 
von Oefele von einem pommerischen Gutsbesitzer erzfthlen Hess, nenerding» 
und vor unseren Ohren durch slavische Arbeiter bis nach Pommern ver- 
schleppt wurde und sich sogar bei der einheimischen Arbeiterbevülkeruug 
eingebürgert hat, von ^eser nmr im verächtlichen Sinn und als Schimpfwort 
gebraucht 

•i) Heailexikon der indogerm. Altertumskunde. Strassburg ISOl. S.3ö2. 
3) Etymologische Parerga. Leipzig 1901. I. S.256. 
M Dawkins'Spengel, d. Höhlen und d. Ureinwohner Europas. Iieipzijr. 
1876. S.179. 

^) Die Urbevölkerung Europas. Berlin itiH. S. 24. 
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Volkes an, im span. perro, welches Wort Diez nach seiner Herkuntt 
bpzeii'hneuder Weise ein Problem nennt. Endlich haben von den 
81aven gerade die Stamme der Serbeu und Kroaten, auch die Sloveuen, 
die latente die Sitse einer gleiohfallt nralten Yölkergruppe innehaben, 
naeli der eie eich gerne auch illyrisch« Nation nennen^ jene Hunde* 
beseichniing mit besonderer Vorliebe weitergebildet in pseio, pasce, 
psie, psetance (neben welchen sie auch das alte stene festhalten, in 
kucak das kslv. suka. während kusik turko-tatarische ßeeinfinssnn^ 
verrät). — Aus alledem gelit deutlich hervor, dass die Pes-rasse eine 
«ralte, kleine, offenbar in den mediterranen Gebieten autuchthone 
Hundeart, vielleicht der palaeontologisch für die gleichen Territorien 
erwiesene, praehistorische eanis palustris war, dessen urwüchsiger 
Typus uns heute in dem snrttckgedrttngten, spitzShnlichen, gemeinen 
Bauernhnnd hefiegnet. 

Die Äww^i-gruppe iimfasst die cermaniscluMi Yiilker. Der an- 
lautende Guttural ist iiier aspiriert worden, der ursprÜDj^liche "S''okal 
nirgends erhalten, das w regelmässig zum \'(»kal geworden. Nach dem 
u tritt noch ein d auf, philologisch als Stiitzlaut des w, als Neu- 
erwerbung also erklärt. (Vielleicht gehörte aber gerade dieser Sehlnss- 
dental dem ursprünglichen Onomatöpoeticon der Urindogeimanen an, 
wonach dann eine knant>, svant-, hnnd-grappe zu unterscheiden wäre, 
wovon die beiden ersten schon gemeinsam das t verloren hätten, wie 
später viele ihrer Zweige auch noch das n verloren (Zend., Kelt., 
Jjitt., Port., Catal ). 

goth. Jiufid^, pl. hundar m. niedl. hont 

a. nord (isl.) hundr niedl. hond 

a. sftchs. hunä a. hd. hufU 

d«n -nor. . hund m. hd. hunt^ g. httndes 

schwed. hunä m. nd. hunt, g. Hundes 

a. nfrs. hund n. hd. kund 

frs. kund 

m. engl. hound 

n. engl. hound (nach Grimm. Heyne, Palander u. a.) 

Innerhalb der germanischen Sprachgruppe begegnet uns noch das 
-englische Collectivum fUr den Hund: dog. Der Ursprung des Wortes 
ist unaufgeklärt. Durch die Akten der Sprachgeschichte ist es erat 

seit 1050 als spätangelsächsisch docga, mittelengl, dogge, dogglie und 
dog belegbar'). Doch gebraucht das mittelenglische als allgemeine 
HuTidel>ezeichnung noch Jiound : — and it wyl hole the bytyng of 
a wud hound heisst es in eint'Tii m. engl. Knoblauchrezept in einer 
Stockholmer Uandschritt. Aiimuhiich praevaliert dann das andere 
Wort, das sich in mancherlei dialektischen Varianten findet*) und neu- 
englisch als dog Collectivum wird % während houmL nurmehr die 



' Kluge, etymolog. Wörterbuch d deut. Sprach? "> Aufl. Strassb. 1894. 
8.74. — Sweut, the Students Dictionarj'. Oxford lbU7. S. 43. — Stratman- 
Bradley, a Middle-Engl. Dictionary. Oxford 1891. S. 170. 

«) Writrbt. Jos , the Knt^lisli Dialect Dictionarv. London 19(X). II S. 107. 

») Müller, Eduard, etymol. Wörth, d. engl Spr.'2. A. Göthen 1^79. 1. S.342. 
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Jagdhundrasse bezeichnet. Ersteres Wort geht als docke, dock und 
dog ins Deutsche über und ist jetzt in Eiirojia aü^i^t^mein bekannt 
wird aber überall ausserhalb Englands auf schwere, grosse Hunde be- 
logen, scheint alcio ursprünglich und zunächst aneh in England einer 
grosmn Handerasse als Name beigelegt gewesen zu sein. 

Mit Hunden anderer Länder brächte den Träger dieses Namens 
eine sprachliche Grleichung in Beziehung, die sich bei Krynitz*) findet 
und nur niederdeutsche Bezeichnutif^en für „Hündin" umfasst. Allein 
die niederdeutsche Spezialphiiologie verniap:, wie uns deren, auch 
inedicohistorisch bekannter, Vertreter Privatdoaent Dr. Borchling- 
Göttingen mitteilt, diese Gleichung: engl. dog\ nurdengl. tyke) isländ. 
tijk\ schwed. iik\ hannOv. tocdte weder zn bestätigen, noch vermag 
sie ebenso wie die Forschung der Hanstiergwdiiehte hMtimmte Er- 
gebnisse aus ihr herzuleiten. — Sollte sich der Name dog ttbrigens 
schon auf einen altbritannischen Hund beziehen, so käme, da uns ein 
anderer grosser Hund nicht bekannt ist und der A.ff:i^'*^M)eer ausdrück- 
lich als klein beschrieben wird (0])}»ian. Kyneg. 1. 40« tf ), dafür nur 
der als Britannier schlechthin benannte, als gross und stark gekenn- 
zeichnete Hund in Betracht (s. n.!). 

Ausserdem findet sich in Europa noch eine besondere kollektive 
Hundebezeichnung, das im Erdteil der Indo(;;erinanen vOllig vereinzelt 
stehende baskische cAaA^r (chakurra) Die Basken selbst werden 
nach einer der über ihre ethnolojrische Stellung und Abkunft auf- 
gestellten Hypothesen bezeichnet als ein „nichtarisches, wahrscheinlich 
auf dem selben We;|i:e wie Kelten und Germanen, aber schon lange 
Jahrhunderte vor ihnen nach Europa gekoniinene und von den mittel- 
asiatischen Ebenen ausgegangene Rasse''. Dawkins definiert so^) und 
tritt an mehreren Stellen für die Hypothese ein. Er maoht auch 
darauf aufmerksam, dass das charakteristische Rind, Schaf und die 
Ziege der Basken sich nur in Centraiasien wiederfände ^). Für Hund 
und Schwein der Basken vermutet er, dass sich wohl ein Gleiches 
werde feststellen lassen und er spricht dip HoflPnung aus. dass hier 
vielleicht einmal die Spraehforschung ergänzend eintreten möchte. 

Vergleicht man nun die baskische Hundebezeiehnung mit denen 
der asiatischen Sprachen, so findet man sie wohl in keiner der indo> 
germanischen, tatsächlich aber in denen der uransässigen drawidischen 
Völkerschaften, die von den Indogermanen vorgefunden, aufgerieben, 
verdrängt oder unterworfen wurden. In den Sprachen jener geringen, 
zerstreuten drawidischen Volksreste, die in schwer zu^räuprlichen 
birgen und auf klimatisch nur ihnen zusagenden Hochebenen bis heute 
ihr Dasein fristeten, begegnet uns das baskische chakurra wieder. 

') Müller ebenda. 

-) Oekünom. Ent^klopadie. Berlin 1782. XXVI. S 

^) Harriet, M, Gram. Bscnar. et Frances. Bayunun 1741. S 340. — 
L'Ecluse, Gram. Basque. Bavonne 1826. S. 181. — Eys, W. J. van, Diction. 
Basq. — Franc. Paris-London 1873. S. 78 u. a. 

*) a a. O. S. 182, 185, 179 u. s. w. 

•'■i Diese Auffiissinif:: i^^*' allerdings nicht durchaus unwidersprochen ge- 
.blieben, wie uns Privatdocent J)r. Uürst-Zilrich mitteilt. 

2 
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"Wir treffen es im Tamil, Malayalam, Kanaresischen u. and. als ku- 
kmra (-n) (-inj, in uepaLisch-bengalischen Idiomen wie Darhi, Denwar, 
Koceh und im sttdindüdien Chentsa als kutHmr^ im Teliiga ale kukkat 
wobei SU bemerken iit, dass dies in den meisten der angefahrten 
Sprachen zugleich die einzige, fttr den Hund Uberhaupt vorkommende 
^Bseichnung ist. Deshalb ist auch nach Professor Dr. Oppert« dem 
Sanscritisten zu Berlin (dessen Güte wir auc\i die Nach Weisung der 
meisten hier aufgeführten drawidisch-indischen Hundebenennungen ver- 
danken)*), das in der ältesten arischen Sprache Indiens, im Sauscrit, 
neben svan und bhasaka noch vorkommende kukurra als Entlehnung 
aus dem Vorindisehen sn betraobten. Wir erbalten also su dem ur- 
indogermanischen tetm auf Gmind lingoiatiaeher Dokumente einen 
durch die Inder aus der drawidischen Primitivkultur in den asiati- 
schen Zweig des indogermanischen Knltnrkreises herübergenommenen 
Hund kuhhura. 

T^eberbiickt man das Verbreitung^Litl i ^^t der Hundebenennung 
kukkura, so stellt sich heraus, dass sie zusaiumeulaiit mit dem geo- 
graphisoben Ywbreitungsbesirk eines Hundes, den die moderne Kyno- 
logie als den Tibethund anspricht. Da dieser sndem der älteste 
historisch überhaupt nachweisbare Hund ist (s. u. !), müssen wir ihn 
als den Trftger- der ältesten in seinem Verbreitungsgebiet bekannten 
Hundebenennung, als den Hund IcnJ^kurra betrachten. 

Eben diesen Hund hat M. öiber zum Gegenstand einer ausführ- 
lichen Monographie gemacht"). Er kommt nach diesem Autor in ver- 
schieden abgeänderten, uameutiich aber einer grösseren, zuweilen riesen- 
haften und einer kleineren« der ursprünglichen Stammform*) vor. Der 
Repräsentant der letsteren ist ein Tier von gedrungenem EOrperban 
mit tonnenartigem Eumpf, schwerem und grossem, in der Schnauze 
länglichem Kopf, faltiger Gesichtshaut, grossen Lefzen, mit au der 
Basis breiten, dreieckigen, herabhängenden Ohren und einer buschigen 
nach dem Rücken zurückgeschlagenen Rute. Das Haar ist an den 
distalen Teilen der Extremitäten kurz, sonst lang, dabei schlicht bei 
den Höhen-, zottig bei den Niederungsformen. Die vorherrschende, 
doch nicht ausschliessliche Farbe ist schwars. 

Der spezifisch baskische Hand ist der Pyrenäenbund, der in den 
kynologischen Handbüchern bisher keine genauere Beschreibung er- 
fahren, meist tlberhaupt keine Erwähnung gefunden hat. Der bekannte 
Hundemaler und Kynologe R. Strebel versetzte uns in die Lage, ihn 
aus Photoirraphieu kennen zu lernen. Photographien, die wir bei der 
ersten uubeiuugenen Betrachtung für solche des — kleineren Tibet- 
hundes hielten. In der Tat zeigen sich auch bei sorgfältiger Vergleiohung 
dielJebereinstimmnngen beider den Verschiedenheiten gegenüber vorherr- 
schend. — Beide haben den gleichen gedrungenen Körperbau, gleiches 
Verhältnis zwischen Körperhöhe und Länge, gleiches, an den nämlichen 

Vgl. a. Hunter, W. W., a comparative dictionary of the languages 
of India and High Asia. London 1868. »S. 116. 
2) Der Tibethund. Winterfchur im, 
8) Siber a. a. 0. S. 44. 
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Prädilektionsstellen längeres Haar. Ob l eim Pyrenäenhund etwa eine 
Neigung zur Ausbildung des Ectropiums vorhanden sei, wie sie, aller- 
dings mehr für die grössere Form des Tibetera (und aunerdem niir 
noch den Bembardiner) so GharakteristiBeh ist, konnten wir an den 
Abbildungen nicht erkennen. Die Schnanae dea Pyrenäenbundea iat 
etwas schmäler. Aber auch beim Tibeter kommt nach Siber eine solche 
„Hinneigung" zum Spitz" Gelegentlich und bei '1er kleineren Tibeter- 
varietät konstant vor. Dann ist auch stets das Uhr muskulöser, hängt 
wenig;! r schlaflf herab oder nähert sich sogar der Form des Stehohres, 
die itziuger ^) tiir die regeimaasige hält. Wir haben dann also keiueu 
prinaipiellen Unterschied vor tms» sondern nur einen Beleg fOr eine, 
auch in unserer hentigen rationellen Hundesncht oft beobachtete*) 
Korrelation der Organe. So stellen sich bei der Herauszüchtung halber, 
nickender Stehohren beim Collie und beim Foxterrier gleichzeitig auch 
schTTfalere Kopfformen ein, während umgekehrt bei Verbreiterung der 
letzteren auch die Ohren herabsinken. — Wie das Schwanken zwischen 
der schweren belefzten und spitzartigen Kopfform beim Tibeter sowie 
beim Baskenhund ist, und zwar im Zusammenhang damit, bei beiden 
auch eine mehr oder aber weniger faltige Beschaffenheit der Gesichts- 
haut nachweisbar. Exaessiy tritt dieselbe Hbwdies nur bei dec grösseren 
Tibeterform in Erscheinung. — Die Rute des Baskenhundes, lang be- 
haart, wird nach A. von Wisoczkis Angaben^) hoch getragen, die 
Exemplare der uns vorliegenden Photographien zeigen dagegen eine 
mehr wolfsartige Tragweise der £,ute. Sie lässt sich gerade als ur- 
sprünglichere Form, als Atavismus oder auch als iiesultat von Kreuzungen 
mit PyrenftenwOlfen erklttren. 

Der Pyrenttenhund aeigt also nach seinem Exterieur im Gänsen 
und den wesentlichen Einzelheiten eine überaus grosse und auffällige 
Uebereinstimmung mit dem kleineren Tibethund. Eine solche ergibt 
sich schliesslich auch daraus, dass Walther*) in seiner Systematik der 
Hunderassen den Pyrenäenhund, wiewohl er ihn ebenso wie die ihm 
nur dem Namen nach bekannte „Tibetische Dogge" als „physiographisch 
noch nicht beächriebeu" aulUhrt, doch aui Grruud der spärlichen ihm 
gewordenen Notiien neben den Dingo stellt. Andererseits kommt 
Studer') bei seinen craniometriBohen Untersuchungen ttber den Tibeter 
au dem Besultat, dass er von allen Hunden dem Dingo am nächsten 
stehe. Ist also dieser Canide sowohl dem Pyrenäenhund als dem Tibeter 
ähnlich, 80 müssen notwendig auch diese beiden selbst einander tthn* 
lieh sein. 

Wir gelangen also zu folgendem Gesamtergebnis: der Pyrenäen- 
hnnd und der Tibethund stimmen nicht nur linguistisch und nach 
ihrem Exterieur libarein, sondern sie stehen in genetischem Zusammen- 
hang. Der Tibethundy eine uralte, schon den ^widischen Urindiern 

») Der Hund und seine Rasf*en. Tübingen 187(1 S. 128. 
^ Vgl. Strebel in der Einleitung zu Siber, die Hunde Afrikas. S. 4. 
•) Tabelle zur Beurteilung der Ka^senhunde IL 2. Aull. Guben. 
*^ Der Hund. Seine Zuchten und Varietäten. Gleesen 1817. 8. 22. 
••J a. a. 0. S. 124. 

2* 
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eigene, auch in den älto«tpn Zweig dt^r arisohon Kultur eindringende 
Kasse, wurde von den hiasken, einem drawidisclien oder diesen nah»^- 
stehendeu Volk, das vor der arischen Invasion zurückwich, ebenso 
wie daB sentralasiatisehe Bindf Schaf und die Ziege als Begleiter ihrer 
Heerdeu nach Enropa gebracht nnd hat sich mit den letsten Besten 
dieses Volkes in den Pyrenäen, hier untf r gani fthniiohen Verhält- 
nissen wie in seiner Urheimat lebend und darum auch nur wenig ab- 
geändert, ebenso wie in jo?ipr selbst erhalten. Nach einer von den 
übrigen etwas abweichenden Besciireihung, welche Dralet^) gibt: — 
remarquables par leur enorme stature, la blancheur de leur robe et le 
Tolnme de leur voix — nnd die am ehesten auf den dem Tiheter ver* 
wandten Bernhardiner passt, hat es überdies den Anschein, dass er 
nicht nur in der kleineren Stammform, sondern anoh, vidleioht durch 
einen zweiten Import Ton der Urheimat oder der apenninischen Halb* 
insel her, in der fjrösseren Form hiehergelangte. 

Erinnern wir nns. dn^r-- namentlich H. Kraemer in überzeugender 
Wt^i.se. ansgeführt hat. das« dt-r Tibetbund, hier vornehmlich in seiner 
grösseren Varietät, in ältester historischer Zeit nicht nur nach den 
Ländern des Morgenlandes, sondern anch denen des Abendlandes ver« 
breitet wnrde, dass er anf der griechischen Halbinsel xnr Bildung des 
Gebirgshundes in Epirus und der xvveg XeovroLteyetg in Arkadien.^) auf 
der italischen zu der des Berhardiners in den Alpen sehr wesentlich 
beitrug, wenn er nicht überhaupt als direkter Ahn des ersteren, als 
indirekter durch den llund von Vindouissa des letzteren «reiten mnss — 
so wäre damit die Herkuntt aller schweren, grossen Hunderassen der 
älteren Zeit in Europa aus dem Orient bezw. ihre Verwandtschaft mit 
dem Tibethund erwiesen. Nur eine einzige derartige Basse stünde 
dann noch vereinselt, der alte Britannierhund. 

Eine detailierte Beschreibung dieses Hundes aus dem klassischen 
Altertum konnten wir nicht ermitteln. Anscheinend existiert keine. 
Aus gelegentlichen Erwähnungen erfahren wir nur, dass er stark und 
gross war. CUaudianu.s (Stilic. consul. ITT. 299) zeichnet ilin mit den 
Worten: magnaque tauvorum tracturae colla ßritannae. Er wurde von 
den Bömem bei Eroberung der Insel vorgefunden,^) erregte ihr be- 
sonderes Interesse, wnrde nach der italischen Halbinsel importiert, 
dort als Wttchterhnnd sowie bei den Spielen verwendet, wobei er sich 
dem Molosser, mit dem ihn also schon die Römer vergleichen, Über- 
legen gezeigt hätte. (Grat. Fal. Cvneg. 177 ff ). 

Aeltere und neuere Autoren haben oftmals die Vermutung oder 
Behauptung fiusgesproclien, dass der alte Britannierhund mit dem 
Molosser und Tibeter verwandt oder identisch sei. Schon die Römer 
haben, wie wir sahen, jedenfalls für beide mindestens ein tertium 
comparationis herausgefunden. (Grat. 181). J. Cajns Britanniens, der 

1) De<?cri])tiou des Pyren^e.s. Paris 1813. I. S. 242. 
^/ Strebe! will auch auf pergamenischen Darstellungen d«ir Berliner 
Sammlung Hunde der Tibetrame wiedergefunden haben (vgl. Sculptnren aus 

Pergamon. Rerlln S. 21 u. 22). 

») Vgl. Stnder a. a. O. S. 74. 
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uns erstmals die britannische Doirv^e >)psf }i reibt (um 1570) ') und mit 
den Worten ,biiic labra ])ro])ensa sunt et nures ad os pendulae, cor- 
porisque media muguitudo' gerade die auch auf den Tibeter zutreü'eudeu 
kigenBohafteiL hervorhebt, gibt dies als seine Heinmig knnd. »Est hic 
urcanns^ sagt er weiter unten, ,saeya bestla et intractabilis irae, nt 
Gratii poeta verbis ntar (!), ceteros canes nostros omnes ferooi crude- 
litate snperans. vel aspectus torvitate terribilis in pugna acris et 
vehemens, tantaque mordacitate, ut citius discerpas quam dissolvas.* 
Indem Cajus eben die Worte des Gratius aufnimmt, mit denen der 
Dichter gerade den Tibeter oder Hund der Serer, wie er ihn nennt, 
charakterisieren will, knüpft er den Britannierhund ohne weiteres direkt 
an den Tibethnnd an und identifisiert beide. Gans ebenso macht er 
es, wenn er in seiner weiteren Ansftthrang eine ihm ganz offenbar 
vorschwebende Beschreibung indischer Hunde, die Cnrtins Bufus gibt 
(IX , I. '12, 33) — Sopithes . . iussit . . admoveri canes, qui celeriter 
feram occupaverunt, tum ex bis, qui adsueveraut taiibus iniuiateriis, 
onus canis leoni cum aliis inhaerentis crus avellere et, quia non se- 
quebatur, ferro amputare eoepit. ne sie quidem pertinacia victa rursus 
aliam partem secare institit et inde non segnius inhaermtem ferro 
anbinde caedebat, ille in vnlnere ferae dentes ^ moribnndns quoqne 
infixerat — eine Beschreibung, die allgemein auf den Tibethund be- 
zogen wird,*) einfach auf sf^inen zeitgenössischen Britannierhund nicht 
w?5rtlieb. aber sarhlifh nbprträgt und snhliesslich auf dieselbe no'-h 
anspielt, indem er hinzufügt: nee lupum nec taurum, ursum aat leouem 
reformidat. vel cum can e illo Alexandri Indico certe conferendus. 

Wenig später (um 1590) ideatifiziert dauu. Mauwood^) Britannier 
nnd MoloBser; letztere sind ihm nnr besonders gnte und scharfe fie- 
präsentanten der sonst gleichen Basse: Ifolossi dicnntur a Holossia, 
Kpiri regione, nbi hoc (!) genus canes boni et acrcs erant. Pennant*) 
fuhrt einen Zeitgenossen des Cajus, nämlich den Annalisten Camdenus*) 
als Gewährsmann für die Uebereinstimraong beider an und nimmt eine 
direkte unonterbrochene Deszendenz des Britanniers seiner Zeit von 

•) De canibus ßritannicis libellos. Londini 1570 — wir citieren nach 
der edit. Jebb. Lond. 1726. - Ei führt in seiner Systematik den firitannier 
als 'catenarius', den BuUenbeisser als 'laniarius' auf. 

M^gnin nach Siber, Tibethund S. 6. — Gorae, Ph. H.; Assyria. London 
1«52. S, 426 ff. — Haughton W in den Transactions of the Society of Bi- 
blical Archieology V. London 1076. S. 58 u. 60. 

*) A Brefe CoUection of the Lawei of the Fctest ete. London 1502. 

*) Zoologia Britanniea. Latin, don. Gh. Th. de Hnir. AngnstsB Vindelic. 
1771. S. 22. 

^) Auf ihn scheinen dnrch Pennants Vermittlung alle die fast wörtlich 
übereinstimmenden ^richte zurückzugehen. So z. B. Hoffmann, Buch vom 
Hund 8 159; Beckmann a. a O I S n?); TT. S 4 n. a. Eine frühere, doch not- 
wendig zu vermutende primäre römische Quelle konnten wir dafür nicht er- 
reichen nnd ansfindig machen, weder mittelat der philologischen Nachschlage' 
werke, noch auch (tadnrrh. dass wir mit Krlaubnia der liohen Konu lipsi in 
ihr Herausgabe der Thet^aurui» lingutü Latinu; bei der Müucheuer AkaUeiiüe 
der Wimensehailen das reiche, von derselben in ihren ZettelkastNi nieder- 
gelegte Material, soweit es hiefllr svnftchst in Betracht konmit, darauf hin 
anrcosahen- 
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jenem der Rörnerzeit an. wobei er ausdrücklich diesen Hund von der 
kleineren Ilasse des i^uiienbeissers unterscheidet, die manche eben- 
falls mit dem Tibeter, nur einer kleineren Varietät desselben, in Zu- 
mmmenliaiig bringen. — fieichenbach,^) der eich soldier Vermengung 
sehnldig raaeht, Wbrt diesen seinen Britannierhnnd gleiclifaUs auf den 
Tibeter als ^seinen ürstaram* »urück, woftlr er sich auf eine Stelle 
bei Strabo (IV. 5. 2) bezieht. — HofFmann*) spricht sich dahin aus: 
„ob nicht beide, der Molosser und der britische Hund, dieselbe Ur- 
sprungsstelle haben, bleibe vorerst dahingestellt," — Auch Pierre 
M^gnin und Hamilton Smith nehmen die asiatische Herkunft des 
Britannierhundes an und letzterer betrachtet die Kelten (vgl. Strabo Lc.) 
als ihre Vermittler nnd Gosse andeareraeits scbliesst aeine Beschreibung 
des Tibethundes mit den Worten: yet bis bteed is probably the original 
of the mastiffs of Western Europe") 

Andere Autoren daj^egen, wie Walther, Klüpper, Studer, an- 
scheinend auch Siber. halten den Britannierhund für eine autochthone 
Originalrasse. Klöpper sagt z. B. kurz: „Er ist ohne Zweifel eine 
der ursprünglichsten einheimischen britischen Üassen." 

Dies sind die Auffassungen nnd Aeusserungen der Sohrifksteller, 
die sich bisher mit dem Britannierhund und seiner Geschichte be- 
schSftigten und soweit uns dieselben bekannt wurden. 

Die älteste Bevölkerung Britanniens ist nun nach Dawkins*^) die 
gleiche baskische wie die der iberischen Halbinsel, nnd da die Basken, 
wie wir sahen, den Tibetliund hieher mitbrachten, ist es wohl möglich, 
•vielleicht sogar wahrscheinlich, dass sie ihn auch nach Britannien mit 
sich führten, wo er gerade in den ältesten Baskensitzen in Wales ein 
geeignetes Klima finden musste. Aber wie Yolk und Sprache aus dem 
Inselreich wieder yerschwand, so auch jede Hundebenennung, die uns 
sonst etwa als sprachliche Brücke zur Identifizierung des Britannier* 
hundes dienen könnte. Dabei ist es jedenfalls merkwürdig, dass die 
englische Sprache eine originale, ursprünp^lich offenbar nur auf eine 
grosse Kasse bezügliche, jetzt kollektive Hundebenennung in dem Wort 
doff hat (siehe oben!). Ist dieses etwa die anfängliche Bezeichnung 
für den hypothetischen Tibet>Britannier, oder fttr einen Nachkommen 
desselben oder die originale Benennung einer autochthonen Originalrasse? 

Während ans nun fttr die älteren Zeiten d,er Nachweis einer 
linguistischen Beziehung des Tibeters und seiner Sippe zum Britannier- 
hund nicht mdglich ist, finden wir im modernen Sprachschata eine 



1) Natarfreund. Leipzig ld36. S. 134. — (Krynitz a. a. ü. 357 unter- 
scheidet bereits richtig.) 
^ a. a. O. S. iB9. 

^ vgl. Hauefhton a. a. O. S. 5R. Interessant ist es, dass die Engländer 
im Sprachgebrauch eine von den anderen europäischen, namentlich den ro- 
manischen Völkern abweichende, wertschätzende (irundaaffassang und Wür- 
digung des Hundes an den Tag legen, ebenso wie die mesopotaniischen Vfilker 
dem Tibethund gegenüber. Vgl. Brinkmann: Der Hnnd in d. rem. Spr. u. im 
Engl. etc. S. 4^7 n. 438. 

^} Englisches Keallexikon. Leipzig 1897. sab Tooe Mog.' 

*) a. a. 0. S. 180 u. Ib5. 
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üelu rpiTistimmung iu der Bezeichnung des Pyrenäen- und des Britannier- 
hundes bei Spaniern und Engländern iut span. mastin, engl. mcisHff 
vor. DieseB Wort geht nach Eduard Muller auf ein lat. mixtivus 
Burflck and hat die Grundbedetttaag Mischling.^) Daraus ergllbe sich 
SU den beiden Hypothesen der Autochthonie besw. des orientalischen 
Importes des Britannierhundes die Möglichkeit einer dritten, die näm- 
lich einer Entstehung des Mastiffs aus der Kreuzung einer Original- 
rasse mit dem imjtortjerten Tibethund. Dann wäre rtatflrlich auch der 
Mastin ein Kreuzungsprodnkt, und wir haben oben in der l at einige 
Anhaltspunkte gefunden, die für eine solche sprächen, während anderer- 
seits das TTeberwiegen dor Eigenselntftdn des Tibeten in unserem 
„UmschliDg" gans im Einklang stflnde mit der gleichfalls oben konsta- 
tierten beispiellosen UnverwUstlichkeit dieser Basse. 

Der moderne Mastiff vollends zeigt die grösste AehnUchkeit und 
Uebereinstimmung mit dem Bernhardiner und Tibeter, wie z. B die 
Vergleichnng eines bei Reuter*) abgebildeten Mastiffs und eines bei 
Siber ®) dargestellten Bernhardiners „mit zum Tibeter hinneigendem 
Typus" überzeugend lehrt. Aus den Massangabeu A. von Wisoczkis*) 
geht hervor, dass beide auch in den GrOssenverhilltnissen übereinstimmen. 
Ferner haben amerikanische und englische Autoroi*) namentlich auf 
Grund der Yergleichung derselben mit der bekannten babylouischeu 
Darstellung der Dogge beim bärtigen Mann die Uebereinstimmung des 
Mastiffs mit dem antiken Tibeter hinsichtlich des Exterieurs festge- 
stellt. Aber es wäre erst noch zn beweisen, dnss der heutige Mastiff, 
wie dies wohl Studer") als wahrscheinlich aiiiiiuimt (ebenso Pennant 
mit Camdenus ; s. oben!), auch der direkte Kachkomme des Britannier- 
hundes sei. 

Nach dem denteitigien Stande unseres Wissens bleibt uns also 
nur ttbrig, in Sachen des Britannier-Mastiffs ein non liquet auszu- 
sprechen und die definitive Entscheidang der Frage muss ■ weiteren 
Forschungen vorbehalten bleil tn. 

Nach der mehrmals zitierten Notiz des Strabo hatten die britan- 
nischen Doggen auch die Kelten. Doch geschieht ihrer sonst kaum 
mehr Erwähnung. Grossen Bnfes erf^uten sieh dagegen von der 
Römeneit an die Windhunde der in Gallien sitzenden Kelten.^) Sprach- 
lich erwähnt der Germanist und Keltist Stokes einen solchen als 
müo-km^ Von einer anderen keltischen Windhundbeseicbnung leitet 
sich unser zoologischer Spesiesname ve^agua und verU^fUS her.^) Als 



• >) Etymolog. Wörterbuch der englischen Sprache. 2.Aiifl, 1879. U. S.80. 
*) Bassekennzeichen der Hnnde. 2. Aufl. München 1895. S. 17. 

*) Tibethund S. 12. 

*) Tabelle zur Rcurteilnng der Ra^^hJpliunde I. 

Houghton, Gosse, Layard, Simiiarly: vgl. Zahm, i.A.; evolutiou aud 
dogma. Chicago 18%. 8.148. 
«) a. a. O S. 74. 

7) Vgl. Kraemer a. a. 0. S. 173. — Kleinpaul, R.: Wie heisst der Hund? 
Handenainenl)iuh. Leipzig 1899. S.82. 

^ l ull, .M.: die französischen Namen d«r Haustiere in alter und nener 

Zeit, lierliii 1902 s.v. 
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speziell segusisch-keltischer Windhund wird ferner einer mit dem Namen 
Bresse-Terger belegter verzeichnet.*) Es ist bisher nicht festgestellt, 
in wieweit die drei Träger dieser Namen ttbereinstimmen oder ver^ 
sehieden sind. Ihr Auftreten wollten manche Antoren bisher nicht 
vor die Zeit der Gründung von Massilia datieren. Der Annahme eines 
hf^heren Alters steht jedoch nichts mehr entfijepen, seitdem jenes arsrn- 
meutum e ^^ilrntio für das Fehlen des Hundes in Südgallien,-) das man 
aus den bekanatcu Grotteubitdern in Perigord ableitete, nur für die 
paläoUtbische Zeit beweiskräftig erscheint, denn in diese verlegt jetzt 
Professor Dr. Klaatsch ihre Schöpfung (wie ihre ersten Entdecker), 
wie uns Professor Dr. Job. Ranke gütigst mitteilt, der sieh deshalb 
noc h besonders an den genannten, augenblicklicli selbst an Ort nnd 
Stelle die Untersuchungen leitenden Heidelberger Forscher gewandt hat. 

Die Autoren, die der keltischen Windhunde Erwahnimf:: tun. so 
z. B. M^gnin (nach .Siber)^) fügen hinzu, dass sie „bekanntlicti*' ans 
Aegypten stammten. 0. Keller'') schreibt, die Malereien und Skulp- 
turen der Aegypter liessen uns überall das Prototyp unserer hoch- 
heinigen Windhnnde erkennen, „somit" sei diese in denMittelmeorlftndern 
80 verbreitete Basse afrikanischer Herkunft. Anch Stnder scheint diese 
Ansicht zn teilen. Eine detailierte oder überhaupt eine Beweisführung 
konnten wir jedoch nirgends finden, noch vermochten wir selbst Belege 
für diesen geographisch ja sehr wohl möglichen Import zu bescliaffen. 

Den Indo^ermanen, speziell ihrer armenisch-eiliciscben Griippe 
wird auf Grund der neuesten Forschungsergebnisse das aus einer Au- 
aahl von Einaelstämmen gebildete Volk der Hettiter angegliedert.") 
In seiner Knltnr bis inj« dritte Jahrtausend zurttckreiehend,^) geogra- 
phisch das babylonische und ägyptische Beich Terbindend, historisch 
namentlich in der Tell-Amarnazeit als Grossmacht neben diesen empor^ 
strebend, beansprucht es anch wie diese unser i^anz besonderes 
Interesse. Seine Sprache ist erst in wenigen Eip;ennanien bekannt und 
es fehlt uns namentlich noch jede Hundebezeichuuug. Aber es sind 
verschiedene plastische Denkmäler, die ältesten aus der Mitte des zweiten 
Jahrtausends, auf nns gekommen, auf denm sich in unbeholfener und 
naiver Ausführung auch einige Hunde dargestellt finden. 

Einem Jagdhund beg^nen wir auf einer LOwenjagdsaene in 
Halatia-Ordasu.^) £r ist von plumpem nnd langem Körperbau, in 

') Neumanu iu Ivociis Encyklopädie der i;esamten Tierheilkunde. Wien 
1886. I. s.(;:-iL^ 

- Viri Dawkins a. a. O. S. 270 n. 276. — Homes, M.: Urgeschichte des 
Menschen. Wien 1892. S.212. 

•) Tibethnnd S. 4. 
Die afrikanischen £lemente in der europAischen Haustierwelt Glohns 
LXXII. S.28Ö. 

•) a. a. O. 8. 116. 

'"') Knudtzon : die zwei Arzawabriefe. Leipzig. 1902. S. 24. Vgl. theolog. 
Jahresber., B. XXil. 1. S. 10. — Hüsinc, Phrygis^es in der orientoiistischen 
Literatnrzeitung 1902. S. 421 tf. u.a. 

7) Messersehmidt, Leop. : Die Hettiter. Leipzig 1902. S. 4. 

8) Messerschmidt; Corpus Inscriptioniun Hettiticarom. Mitteilungen der 
vorderasiatischen Gesellschaft zu Berlin. 5. Jahrg. Tafel XVL 



Digitized by Google 



25 



Hinterleibs- und Brnstregion von fast gleichem Umfang. Am Kopf 
fällt die vorspringende Nase auf. Die Zeichnung des geotlneten Maules 
täuscht eine Brachygnathia inferior vor. Der Schädel ist dolichocephal. 
Er tr%t lange, nach Yom und oben gerichtete Ohren, knrsen heiab- 
bttngenden Schwans, gehört also einer primitiven Baase an. £r 
inisst, wenn in richtigem Verhältnis sn dem Pferd geaeichnet, 66 cm 
SchuLterhöhe. 

In einer reli<r!''"5en Szene, dargestellt auf einer Felswand bei 
Boghaaiköi,*) erscheinen auch zwei Hunde. Auf ihnen stehen ein Götter- 
könig und ein geringerer Gott. Der erster© ist als Respektsperson iu 
grösserem Massstab gezeichnet als der letztere, die Hunde entsprechend 
proportional. Vom vorigen sind sie verschieden, unter einander gleich. 
Der Bmnpf hat genau die Form eines Bechtecks, die Extremitäten sind 
sehr schlank. Die Widerristhöhe beträgt etwa 70 cm. Die Ohren sind 
kurz, nach oben und hinten gericlitet, der Schwanz nnverlialtnismässig 
lang, geringelt. Der Hals trägt einen stark konvexen Kamm. 

Eine dritte Hunderasse sehen wir anf Siegeln abgebildet.^) Ihre 
Augehürigeu erinnern auii'allend an uuäereu Dachshund. Sie haben 
sehr langen Bnmpf nnd kurze Extremitäten. Eine Mannbrium nnd 
Anns verbindende Horisontale verhält sich snr Widerristvertikalen etwa 
wie 11:7. Die Ohren hängen vOUig schlaff nach unten nnd hinten. 
Der Schwanz ist lang, aufwärts gebogen. Die Vorderbmst ist unge- 
wöhnlich stark bemuskelt. 

Schliesslich finden sich in einen Siegelzylinder mit auf die Unter- 
welt bezüglichen Darstellungen sechs Köpfe eingegraben, deren einer 
einem Hunde zugehörig erscheint.*) Er kann nur eiiieiu Tier von an- 
sehnlicher Grüsse entsprechen, ist doUchocephal, zeigt wieder die schein» 
bare Brachygnathia inferior. Das Occipnt ist stark bemoskelt. Die 
Nase springt scharf vor. Die Nasenbeine heben sich im Profil nicht 
gegoi die Stirnbeine ab. 

Wir müssen also im Vorlaufe der hettitisehen Kultur bis jetzt 
wenigstens drei verschiedene Hunderassen unterscheiden. Sie sind von 
mittlerer Grösse : die erste wenig charakteristisch, mehr dagegen die 
sweite durch die Eigenart der Proportionen, die dritte unserem Dachs- 
hunde ähnlich, üeber ihre Herkunft lassen sich nicht einmal Ver- 
mutungen aussprechen. Da sowohl der babylonische wie der ägyptische 
Nachbarstaat nachweislich Hunde importiert hat. käme das Hettiter- 
reich vielleicht als Ursprungsland einer bei jenen Völkern verbreiteten 
Basse oder als Durchgangsland für den Hundebandel in Betracht. 

In dieser Hinsicht zeichnet sich besonders ein anderes kleiu- 
asiatisehes und ausgemacht indogermanisches Volk, das der Kurden, 
aus. Sie dokumentieren durch ili^ san pl. ihren Anteil an dem Hund 
der indogermanischen •va»*gruppe (sanscrit. svanas pl ), haben nach 

») Corpnj?, J H. Tafel XXVU. 
2) Corpus, Tafel XL. 

^ Corpag, Tafel XUV, 1- 3. — MeBserachmidt in Peisers Orientalist. 

Litzeitg. 1901. S. 179. — Mitteilungen der vorderasiat Gesellsch. 1900, 
S. 157 f. — Keinach in d. Kevae Archöol. 1898. Serie III. 13.^2.8.421. 
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Justi ihre HauptbezeichnuDg, die als sah, sa und se vorkommt, vom 
persischen seg, sag und damit wohl auch einen persischen Huud (Wind- 
bimd?) UberDommen. Ausserdem haben sie das Wort kudk, das sie 
fttr den Hund im allgemeinen und für den Jagdbnnd im besonderen 
gebrauchen. Es ist uraUltuscher und swar finn-agrisoher Herkunft^ : 
dBtxi. kuts ] \iv.kuc-ki\ sv. lapp, A'wce; syvykic-an \ votj. A^tfAi n. «. w. 
Wort und Hund ist. wie .Tusti ausfiilirt. fiber den Kaukasus zu den 
Kurden gelangt, anscheincTTfl durch Verniittelung der Perser, bei denen 
sieh nach Donner^) ebenfalls ein kiicak findet. Eben dieses ist auch 
ins slavische bpracligebiet eingedrungen, zunächst vielleicht von den 
altaischen an den alaTisolien Bulgaren kiOsM m; kvitekka f\ knU 
schititse dem; slav. kueikai slov. kuchik, ja nach Bbeindt- Bukarest 
(briefl. Mitteilg.) auch ins Germanische in der Koseform ^r Hund bei 
den SiebenbUrger Sachsen kutst und kutm. 

Wir sehen rIso in den ältesten sprachgescbichtlich noch erreich- 
baren Zeiten die indogermanischen Völker im Besitze des ihnen allen 
gemeinsamen ur in dogerma uischen Hundes, sehen sie in Asien 
und durch die Verraittelung der klassischen Völker im östlichen und 
sfidliohen, der Basken im westlicben Europa, eine Basse von den 
drawidiscben Völkern entlehne, im Hitteimeergebiet eine Tora- 
rische und nach allgemeiner Annahme auch noch eine hamitisch» 
ägyptische, im arischen Kleinasien, in den Karpathen und auf dem 
Balkan eine ural al taisch e Hunderasse aufnehmen."*) 

Wenn H. Stadler^} sagt: „zur Geschichte der Naturwissenschaft 
gehört doch wohl auch die Ableitung und Deutung von Pflanzen- und 
Tiernamen^ und 0. Keller °) die Tiernamen für nicht willkürliche 
nomine propria, sondern bedeutungsvolle nomine appellativa erklärt, 
dürfen wir wohl auch darauf hinweisen, dass sich im indogermanischen 
HundenamoL das gleiche Etymon^) findet wie in gr. aiV, $vv (vgl. agr. 
oy.vln^, ngr. ny.vh)\ lat cum\ kelt. cyn. Durch nichts könnte ^V.^- 
Rolle oder sozusagen die soziale Stellung, die dem Hunde im Kultur- 
kreis der indogermanischen Völker zugefallen ist, deutlicher und prä- 
ziser als die eines Begleiters und vollberechtigten Genossen des Menschen 
charakterisiert werden. 

So räumt auch die Mythe aller indogermanischen Vdlk^ dem 
Hund eine gleiche geachtete Stelle ein, namentlich ihr asiatischer 
Zweig. Im Yendidad (XIII 39 C III 3 n. a. a, St.) wird er neben 



1) Kurdische Grammatik. St. Petersburg mso S. XI. 
Ahlquist; Kultnrwörter der fiunagrischeu Sprachen. Helsingfurs 
1875. S. 2. 

^) Vergleichendes Wörterbuch der finniigriscben Sprachen. Helsingfors 

1874-1888. S. 23. 

*) Den mythischen Htlllenhund vollends ind. sarameya; gr. Ki,o]j^o;; lat, 

Cerberns: nord. Garmer leiten der ftltere Kuhn und Oppert aus semitischer 

Quelle, einem ursem. kereb her 

Blätter für das bayerische Gymnasiakchulwesen, iiaud38. 1^02. S. 073, 
Ausland 1879. S. 442. — Vergl. auch Ciceros : vocabula sunt notae rerum. 
Prellwitz; etymolog Wrirterbiich der griech. Sprache. Göttingen 1892. 

S. 217. — Edlinger, A. von; Erklärung der Tiernamen. Landshut 1886. S. 59. 
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Weib und Kind als einziger Schmuck des Hauses gerühmt, seiue Ver- 
nachlässigung oder Verletzung mit schwerer Strafe belegt.^/ „Durch 
den YerBtaad des Hnodes besteht die Welt*^ sagt Zarathustra und der 
Nomine Parse bedarf seiner bei seinem Abscheiden in der Zeremonie 
des Sagdid.^) Der Held des altlittatiisclien Witolorandaliedes entbehrt 
auch im Jenseits nicht seines Hundes.^) Die Gesetze der Alemannen 
bestrafen den Hundedielt p' hwerer als den Kossdieb/*) Die heidnischen 
Dänen bestatten ihre Könige mit Rosa und Hund. Alte und neue 
Philosophen, Plato. Schopenhauer, Wuudt machen ihn zu ihrem Freund. 
Die christlieben Germanen gesellen ihn dem heiligen Boohns wie dem 
Biabolns bei. Sie machen ihn zum Gegenstand sahlreicher Parabeln. 
Tttamose und Engländer drflckt die innigste Freundschaft in dem Wort 
aus: qui m'aime, aime mon chien und love me and lovo my dog. Ein 
ni»^d«'rl;indi.schcr Maler lässt von allen Tieren des J^aradieses nur den 
Hund die Ausgestossenen begleiten und es finden sich christliche 
Theologen,^) die sonst die angebliche Kluft zwischen Mensch und Tier 
nicht gross genug schildern können und nun seinetwegen den Tieren 
Uberhanpt, ja der Konsequens nachgebend seihst den niedersten unter 
ihnen eine Art Unsterblichkeit der Seele glauben vindisieren sn mttssen. 



Wie die indogermanischen Sprachen, haben auch die semitischen 

eine gemeinsame BezeichnnTio; f(jr den Hund, ein Wurzelwort 7c l.b, 
nach der Terminologie der hebräischer Grammatik zn den Segolaten 
gehörig und in den verschiedenen semitischen Sprachen nur verschieden 
vokalisiert : 

nrsem. kalbu 

assyr.-bab. kMu't stat. eonstr. kalah\ fem. kalbatn (-v) («m) 
phaniE. kMo\ «3Vd n. abw^VD 
hehr. kOeb ; 

aram. keleb] stat. emph. fcaiba 

arab. Iralb , 

nabat. k.l.b.w; k.l.b.t WD; ti2"?2; fem. n2'>'PD 

sab. k.l.b.m\ kA.b.t DS^D; 

äthiop. kddb 

Ans dem gemeinsamen Besitz dieser Hundehezeiehnung bei allen 
Semiten folgt, dass der Träger derselben schon den llrsemiten vor 
. ihrer Gliederung in die einzelnen Stämme eigen war**). Andererseits 



1) Geiger; ostiranisohe Kultur. Erlan^n 188ä. 8.372, 268 u.a. 

") Vgl. Jewsejenko, C. : Veterinarnif'dizin und Veterinftrftiate. Moskau 
1882. S.39ff Hahn a.a.O. S. f^2l \t (mit Literatur). 

•) Mitteilungea der littauischen literarischen Gesellschaft. 1883. VI. 
S.401 u 4(j3 (Krapewski; Witorol. ein Lied ans der Tradition Littauens.) 

*) Walther a. a. 0. S. 52 

6) Frantz. F.Th.; die Ott enbarnng in der Natur. Landau lHd2. S. 195—201. 

*) Kremer, A. von : semitische Knlturentlehnungen aas dem Pflanzen- 
nn'T Tierreich Stnttj-nrr 1875. S. 14 — Rommel, die Namen der SftUgetiere 
bei den südsemitiscbeu Völkern. Leipzig 1879. S. 401. 
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zeigt der Mani^el derselben in der S«;yptischen und den anderen 
haiuitischeu Spracheu, die nach Ansicht der Forscher wegen Ueber- 
einstimmungeu in der Konjugation, den Pronominibne n. a. w. den 
semitiacben nabe verwandt sind dase in den Zeiten der semitiscli- 
hamitiscben Gemeinschaft der Hund noch nicht domestiziert war. 

Die ILlteste semitische Kultur, die der Assyro-Babylonier, 
ist keine originale, sondern sie knüpft an an die sumerische des 
turanischen Kulturkreises, aus der auch die Keilschrift stammt 

Die älteste keilschriftliche Erwähnung des Hundes (Gudeazeit 
circa 4000 v. Gh.), ist die durch das Zeichen 1 1 — | . das als Homonym 
fttr Diener, Knecbt, Sklave und für den Hand dient. Diese Beseich' 
nnng kann namentlicb in der ursprflnglicheren verticalen Schreibnog 

rp kaum als Rudiment eines Hnndebildes, sondern eber als das eines 

sich neigenden Sklaven angesehen werden und dies wSre also auch 

die ältere Bedeutung des Ideogramms. Die Stellung des Hundes ist 
damit also bereits für die vorsemitische sumerische Zeit als eine ab- 
hängige und «gedrückte charakterisiert'). Sie ist bei den Semiten die 
gleiche und auch bei ihnen werden häufig die Begriffe „Hund" und 
„Knecht" vertauscht. So in den Tell-el-Amarnabriel'en, im demütigen 
Stile der altliebräischen Poesie, in phönizischen Inschriften auf Cypern, 
wie als keibeUm d. i. Hund der Götter, wozu die christlichen Domtnl 
canes vergleiche! 

An die Stelle des obi;i:i:en Zeichens tritt später ein anderes X^^^» 
das im Sumerischen syllabisch als ur, lik oder tasch gelesen wur^e und 
in den erhaltenen bilinguen Syllabaren dem sernitisrhen kalbti gleich- 
gesetzt wird. In dieser Form wird es nur bei ganz gekürzter ideo- 
graphischer Schreibung gesetzt, sonst aber wegen der im komplizierten 
keilschriftlicheu Schriftsystem beschwerlichen Mehrdeutigkeit mit dem 
Komplement ku versehen und erscheint dann als ^1 LIK-KU 
d. i. kälhu. Da lil^i für sich Hund und ku Wohnsüs gelesen wird, 
so ergibt sich die Lesung Hund des Wohnsitses (seilioet des mensch- 

*) Hommel a. a. 0. 8. 9, und Homraelt Oesch!ohte des alten Morgenlandes. 

Stuttirart S :'7 — Krnian, A.; das Verhältnis des .^egyptischen zu 

den semitischen Sprachen. Zeitschrift der deutschen morgenländ. Gesellschaft. 
46. B. a06ff. 

Als Quelle für Studien über den Hund der Keilschriftkultur hat bis 
auf weiteres zu gelten: Brnnnow; A classified List of Cuneiform Tdeographs. 
Leyden 1887. No 1 1 24.S — 11 25ä sylUbische, von da an ideographische Werte. 
— Hiezu Delitzsch, F. ; Assyrische Stadien I. Leipzig 1874- S. 34— 45; ferner 
«lie bahnbrechenden raedicobistorischen und zugleich allgemein orientierenden ' 
Arbeiten von Felix Freiherrn von Oefele: Vorhippokratisohe Medizin in Pusch- 
manns Handbnoh der Geschichte der Medizin. Jena 1901. I. S. 94 — 101. — > 
Literaturnachweise zur Geschichte der Medizin in dei ICeilschriftkultur. 
Deat. med. Presse 1901. Nr. 24. — Keilschriftmedizin. Einleitendes zor Me- 
dizin der KonyunjikkoUektion. Breslan 1902 (mit ansfUhrl. Llteratar.) — 
Keilschriftmedizin in Parallelen. Leipzig 1902. 

Solche kulturhistorische Feststellungen sind nicht nur für die Eth- 
nologie, sondern auch direkt lur die Geschichte der einzelnen Haustiere 
bezw. ihre Erforschung von der grössten Wichtigkeit, vgl. Carus, Geschichte 
der Zoologie S. V. — Hommel, Namen der S.ingetiere bei den südsemit. Völkern, 
8.3. — Kraemer, die Haustierfuude von Vindonissa, S. 14H u. 148. 149. 
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liehen) als Gegf^nsatz zn dem ^[ ^►^ ^- ^- ideof2;rapliisch ,ü;elesen 

kalbu siru — grosser Huud und syllahisrli nach der Bilinguis als 
nischu Löwe. Darunter ist zunächst das Gestirn des Hundes au ver- 
stehen (Siru — Sirius PJ^ das bald als Hmidf wie ansdrAcküch dareh 
die uns erhaltene altbabyloniselie Tierkreisieichnung bald aber als 
L5we beseichnet wird nnd so findet sich auch in dex Tat in den ja 
von „Chaldäa" aus in alle Welt gelangt(>n Benennungen der Gestirne 
ein Schwanken zwischnn dem Hund und Löwen Aber auch der 
irdisclie Löwe wird „grosser Hund" geschrieben. Dieser Name war 
also den Sumerern geläuiiger als der des Löwen und ihnen auch sein 
Träger früher bekannt als der letztere. Daraus ferner, dass der Huud 
ttberhanpt mit dem Löwen in Vergleich gezogen wird, folgt, dass anch 
der Bur Yergleichnng Terfttgbare Hnnd ein Tier von annfthemd Shn- 
lieber Grösse gewesen sein niuss. Damit stimmt anoh die in den 
babylonischen Tierkreis eingezeichnete Hundedarstellung völlig über* 
ein, die ims ganz ebenso aii^h in Zeichnungen auf Grenzsteinen und 
dergl. begegnet. Der sitzende, nach rechts sehende Hiiinnelshund 
eines Grenzsteines* ist durch das Bawünsunsche Werk allgemein be- 
kannt. Von einem anderen in allen Einzelheiten mit ihm ttberein- 
stimmenden babylonischen Grenssteinhund (um 1000 y. Chr.) ver- 
schaffte uns von Oefele eine Photographie. Der durch sie dargestellte 
Hund ist nach allen Kennzeichen, nach Grösse und Proportionen, 
Kopf — nur das Ohr steht und ist nach vorne gerichtet, um die 
Wachsamkeit des Himmelshundes zum Ausdruck zu bringen — Ge- 
sicht, Rumpf, Extremitäten, Sehweif, wie auch R. Strebel bestimmte, 
identisch mit dem Tibethund, von dem es ja längst feststeht, dass er 
in Assyrien-Babylonien vorhanden war (s. o. !)'). 

Ans dem hohen Alter dieser Gestimbenennung *) ergibt sich also 
die Existenz des zur Einzeichnung in den babylonischen Zodiacus das 
Modell abgebenden Tibethundes in Babjlonien schon für eine derart 
frühe Zeit, dass von selbst die Frage entsteht, ob denn der uns bis- 
her zuerst bei den drawidischen Völkern begegnete sogen. Tibethund 
wirklich von diesen aus nach Mesopotamien gelangte oder ob er nicht 
vielleicht im sumerisch-turauischen Kulturkreis seinen Ursprung habe 
und umgekehrt von diesem ans in den primitiveren drawidischen über- 
gegangen sei. Das erstere ist der Fall. Es steht nicht nur eine 
tatsttchlich überaus weit zurückdatierende Uransttssigkeit cter Drawida« 

>) Rawliiison; aSeleetion flrom tbe Miscellaneous Inscriptionsof Assyria. 
London 1866. II. T. VI. 

^) Boll. F. ; Sphtera. Neue griechische Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der Sternbilder. Mit Beit. von DjToti. Leipzig 1903. S. 2ü5, 2Ü6, 
828, 844. — Vgl. auch Winckler, H., die babylonische &nltur in ihren Be- 
siehnngen zur unsrlgen. Leipzig 1902. 

^ Gosse, Ph. H.: Assyria. Her maanera and customs, arts and arras. 
London 1852. S. 424. — Houghton, W. ; on the mammalia of the Assyrian 
sculpture.=?. Tranaactions of the Society of Biblical Archäology. 1876. Vol. V. 
S. 56. — Zahm, J. A. ; Evolution and dogma. Chicago 1896. S. 148. — Hart- 
manu, G. B. R.; Darwinismus und Tierproduktion. München 1876. S 174. 

■*( Von llommel einmal beiläufig auf HOOG v. Clir. bestimmt. Mitteilungen 
zur Geschichte der Medizin und der Natunvissenscbaften. 1902. Nr. 4. S. ^1. 
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vö]kf'r'\ die einen sr» frühen Hundeiniport möglich erscheineu lässt, 
austie r Zweifel, sondern tu eiiuspricht der Auuahme der drawidischen 
Herkuüit des Tibeters auch die von der Ethnologie gelehrte Verwandt- 
schaft der ]>rawida mit den Anstroloiden (Hnxley), in deren Ver* 
breitnngagebiet ja das Stndersehe Postulat^ der Abknnfb des Tibeters 
vom australoiden Dingo den Ursprung der Tibetrasse verlegt. Aber 
noch mehr. Das anachätsbare bilingue Syllabar °) gibt ans sogar noch 
einen direkten Hinweis finf die östliche Herkunft der assyrisch-tibe- 
tischen Dogge. Ks erwähnt Zeile 15 einen ^^»^J p^J ka-lab 
I-latn-ti*), was gleichzeitig als Hund aus Elam und als Hund des 
Hochlandes zu lesen ist. Eine assyrische Beschreibung dieses Hundes 
nach seinem Exterieur ist bis jetst nicht bekannt geworden, mag aber 
vielleioht nooh aufgefunden werden, da bisher Besold nicht weniger 
ais 33B Tafeln der Konyunjik-Kollektion katalogisiert hat, in denen 
von Elam die Rede ist. Es ist eine nach Delitzsch auch sonst im 
Altertum hochberühmte Cbei Pollux Onomast. V, 37 erwUhnte) Rasse 
aus dem Osten, aus dem Hochland, aus einem nach Scheii ebenso wie 
das babylonische uralten Kulturland, das nicht nur ' zeitweilig, wie im 
3, Jahrtausend Bahylonien beherrschte*), sondern auch im Frieden 
seine Produkte, namentlich Araneidrogen nach Mesopotamien schickte 
(s. u. !), d. h. nichts anderes, als der uns bildlich schon im babyloni- 
schen Zodiacus erschienene Tibethund. In diesem Himmelshund und 
im ka-lah T-Iam-ti wäre damit, abgesehen von den einen chronologi- 
schen Anhaltspunkt nicht bietenden sprachliehen Bezeichnungen der 
Drawida, die älteste bis jetzt überhaupt erreichbare bildliche uud iu- 
schriftliche Erwähnung des Tibethundes erlaugt und gleichzeitig fest- 
gestellt, dass dieser durch Vermittelung des ihnen stammverwandten^) 
Elamitervolkes au den Sumerern gelangte. 

Andere Darstellungen des Tibeters auf assyrisch-babylonischen' 
Skulpturen sind vielfach wie z. B. bei Siber*) r^istriert. Sie stam- 
men aus den verschiedensten Zeiten: die Tierkreiszeichnung, die älteste, 
chronologisch kaum bestimmbar (wird doch die sumerische Kultur bis 
ins vierte uud fünfte Jahrtausend zurückgeführt); der Grenzsteinhund 
etwa von der Schwelle des zweiten und ersten Jahrtausends ; der Hund 
auf der Bestallungsurkunde eines Nebopriesters au Borsippa ^) aus der 
Zeit von 750; der Hund beim bärtigen ICann auf der Terracottatafel 
von Birs Nirarad (d. i. gleichfalls Borsippa) nach Sibers Angabe ein 
Jahrhundert jttnger, nach anderen älter — sie alle aeigen die gleiche 



M Haberlandt. H.; Völkerkunde. Leipzig 1898. S.156. 

«) a. a. 0. S. 124. 

») n. Eawlinson 6, 16. 

*) Delitzsch a. a. 0. S. 38. 

^) (Jatalogue of the Cuneiform Tablets in the Konyaujik-Collection.. 
London 1899. Vol. V. S. 2048. 

«} Winckler, H.; die Völker Vorderasiens-. Leipzis^ 1899. S.33. 

7) Hommel, Geschichte des alten Morgenlandes. S. 8ö. 
Tibethund S.7, 13, 14 n. Titelbild. — Goase a.a.O. S. 424. — Besolde 
Niniveh und Babylon Bielefeld Leipzig 1903 S 11 u a 

*) Mitteilungen der deutschen Orientgesellschaft. 190U. Nr. 4. S. 17«. 
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liuinlerasse mit nur geringen Abweiciiuui^en in der bald kurzen, hald, 
namentlich am Seh weit längeren Behaarung, mit einer, nach dem V er- 
hiltnis SU beigeieicbneten PcTBonen berechaeteir Sohulterhöhe von 
nahesa 80 cm; der Borsippahond mit auffallend starkem, oonyexem 
Nacken, der entweder verzeichnet oder, wie Strebe! meint, am Gepard 
^ehen ist. Und alle diese Darstellungen zeigen auch verglichen mit 
denen des lebenden Tibeters eine Constanz dieser Ba^e von ansser- 
ordentlicher Dauer und Unverwtistlichkeit. 

Kine etwas kleinere Rasse war wohl das Vorbild su dem, auf 
einem der Hadesreliefa in vorzüglicher £rhaltnng auf ans gekommenen 
Hadeshnnd ^). Sein Gesicht ist stilisiert, aber die völlig schlaff heraV 
hangenden Ohren, der stark nach links (!) gekrümmte und geringelte 
Schwanz beweisen jedenfalls eine uralte Domestication des als ]\Iodell 
dienenden Hundes. Als mythische Beigaben besitzt der Hadeshund 
FlUgel und statt der Pfoten tragen die Hinterextremitäten Yogelkrallen. 
Kine solche Darstellung mag also wohl Ktesias gesehen haben, der 
den Griechen von einem Barbarenhuud erzählte, der halb ein Vogel 
wäre 

Noch kleinere, von einander anscheinend etwas abweichende 
Hunde finden sich auf den Pelsenskulptnren zu Bavian^) aus der 
ersten Begierungszeit des Assyrerkönigs Sennacherib (um 705 v. Chr.), 
auf dessen Denkmalen Hunde nach Layard besonders oft dargestellt 
sind*) Auf der einen Tafel sehen wir Hunde in Paaren neben ein- 
ander schreitend^). Sie erscheinen dolichocephal, haben aufrecht ste- 
hende Ohren, Der vordere des letzten Paares trägt den Schwanz steil 
aufrecht, der vor ihm gebende, etwas grössere, gebogen aufrecht. Die 
Widerristhöhe ist gleich einer von der Brustspitse bis cum Anus ge- 
zogenen Horizontalen. Beim zweiten übertrifft diese Linie die Wider* 
ristvertikale, ßrusttiefe und Hinterleibshöhe sind gleich gross. Der 
zweite Hund hat den nämlichen massigen Halskamm wie der Borsippa- 
hund. Eine Vergleich ung dieser Hunde mit bekannten Rassen ist bei 
der minutiösen Kleinheit und dem entsprechend schematischen Cha- 
rakter der Beprodttktionen nicht wohl möglich. Noch weniger bei 
den auf der anderen Tafel abgebildeten Hunden, auf deren Bttoken 
wie bei den hettitischen, GOttergestalten stehen. 

Zur gleichen Basse möchte vielleicht ein auf einer assyrischen 
Jagdszene aus dem neunten Jahrhundert vorkommender Hund gehören, 
von dem nurmehr die untersten Teile der Kxtremitätcn und der sciiwach 
nach oben gekrümmte, am Ende etwas verdickte Schwanz sichtbar 
sind ") — Eine gleiehlalls nur massig grosse Hunderasse mag als Vor- 
bild ftlr die vier an den babylonischen Sternhimmel versetsten Hunde 



1) Hitteilnngen der deatschen Orientgesellschaft. 1901. Nr. 9. S. 16. 16. 

') Vgl. Siber, Tibetbund S. 11 12. 

Layard; Niniveh and its Romains vol. II. S. 142. 
*) Layard; Monuments of Nineveh, 2. Scr. PI. 51 u. deutsche Ueber- 
setzuQg von Zenker. S. 155—157 u. 160. 
J») Layard-Zenker, Tafel VTII. 7 
•] Be/old, Niniveh and Babylon S. 7. 
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Marduks oder Merodachs gedient haben, die uuseren Juppitermonden 
entsprechen. Tonmodelle, auf denen ihre Namen, wie Vieit'rass u. 8. w. 
beigesclirieben sind, befinden sich, ans bisher nnerreichbar, im briti- 
schen Haseum. 

Das Syllabajr verzeichnet ausser den oben anget^Ubrten noch an- 
dere HuTidenamen; (loch ist die Deutnno; fler meisten von ihnen noch 
mehr oder minder problenratis h ' v I>en auf Zeile 20 der JJste ge- 
nannten ka-lah il-la-ti übersetzt Delifzsch mit Huud der Menge oder 
der Meute. Da im gleichen Syliabur auch vou Lämmern und sogar 
dem Leithammel, also den Bestandteilen einer regelrechten Herde, die 
Rede ist, so mochten wir die üebersetsnng Hand der Herde d. i. 
Schäferhund in Grwilgaog stellen. Den ka-lab pa-ra-si-i (Z. 16) deutet 
DelitsBch als Hund der Ebene, der snr Steppenjagd geeignet sei. Da, 
wie er angibt, das dem Stamm paras zn s^runde liegende Yerbnm 
hinwegeilen nnd lier/.ucilen bedeutet, erscheint uns eine Uebersetzung 
€twa mit Windhund näher liegend^). 

Wie heute allgemein im Orient, waren schon zu älte.ster Zeit 
in Babylonien aach die sogenannten Pariahhnnde vertreten, die neben 
den Schweinen die Strassenreinigung besorgten'.) Ob diese Sorte im 
kal'hu lint'nUi wie Delitzsch meint, und nicht vielmehr im lal-hu 
si-gu-u, dem „umherschweifenden Hund** zu erkennen ist, wird wohl 
«benso wie die Delitzsch'sche T'ebersetzuncr des letzteren mit ^toller 
Hnnd" schon mit Rücksicht auf die historische Krturs( hung der Wut- 
kraukheit noch weiter zu prüfen sein. — Die Pariahs repräsentieren 
«ine Sorte von Hunden, die nur in loser Besiehung zum Menschen 
stehen, sich als Commensale in seiner Ntthe halten, ihm teils sehen 
ausweichen, teils sich ihm nfthern und geradeso aufdrängen, wie dies 
schon ein ägyptischer Beobachter anschaulich schildert'). Sie lernen 
so«;ar ihren zahmen Art genossen das Bellen al). lassen sieh, wie 
Pechuel-Jiüsehe an atVikaniscIien Pariahs* im Koni^ogeliiet durch Ver- 
suche l'eststellte, in weiiiLi;en Wtjriien schun bei gerin^'er Pflege durch 
den Menschen zum regelrechteü Haustier umgestalten, uehmeu deren 
sanfteren Charakter und sehr bald anch die äusseren Eennmale der 
Domestication an, insbesondere das herabhängende Ohr*). — Morpho* 
logisch zeigen sie unter einander eine fast TöUige Einheitlichkeit und 
Uebereinstimmung. sodass man sie anch als eine gleichsam „gute'' 
Art, als wohlnmsohriebene nnd abgegrenzte Varietät betrachtet hat'}. 



») Delitzsch a. a O. S. 43 u. 40. 

Vgl. Houghtou a. a. 0 S. 61. 
3) Winckler, H.: altorientalische For.^chun/^en I.Reihe, S. 473. 

Erman, A : Aegypten und ägyptisches Leben im Altertum. I. Tn« 
hingen 1885. S. 171. 

Brehm: Tierleben, 3. Aufl. Leipzig-Wien 1893. U. S.93 u.89. 
*) Dies tritt z B deutlich bei einem von zwei japanischen Pari.ih- 
hunden ber\'or, die von Siebuld abbildet (Fauna Japonica. Lugd. Batavor. 
1S42. Matnmalia Tab. 10), ohne dase es allerdings der Beschreiber beachtet 
li.it. -~ Vgl. auch die bei Ninck, C, auf biblischen Pfaden, 3. Aufl. Hamburg 
1888, S. 9ö abgebildeten Pariahs. 
') Studer a. a. 0. S. 113. 
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Ansserdpm lril»pn sie alle primitiven Charakter und gleichen entweder 
dem wollahnlichen Schäferhund oder dem schakalähnlichen Spitzhund*). 

Daraus geht hervor, dass die Pariahs eine im Prozess der Haus- 
tierwerduüg aufsteigende Hundesorte ') sind, dass sie als noch halb- 
mlde, nicht als verwilderte Hände') zu gelten haben. Der Hand 
neigt ja ohnehin am allerwenigsten von nnseren Haastieren snr Ver- 
wilderung und Analogien zur Verwilderung des Pferdes in Südamerika, 
•des Kaninchens in Australien und da und dort der ja mehr ans Hans 
als an den Mpn^chen gewöhnten Katze dürften sich, von den in den 
Pampas von Buenos Aires angeblich verwilderten euroj)äi8ehen Hunden 
■abgesehen''), für den Kund nur in Inselgebieten finden lassen, wo sie, 
wie vielleicht der australische Dingo, durch unüberwindliche . natttr- 
liehe Hindernisse an der Bttckkehr snm Ifensehen nnd in den Hans- 
-tierstand verhindert worden. 

Als solche noch halbwilde Hunde haben wir auch die babyloni- 
schen Pariahs aufzufas<5en So ist es denn aucli uharaktpristisch, dass 
im ältesten Literutunlenkraal der Babylouier im Izdubar- oder G-il- 
gamiseyos vom Hunde nur in der primitivsten Form die liede ist. 
Kinmal heisst es (auf der Ijerühmten XI. Tafel), die Götter fürchteten 
sich vor der Siutflat nnd kaaerten gleich Hunden am Damm des Him- 
mels nieder^). Einmal hören wir (auf Tafel II, Colum. 3) von wilden 
Hunden, die den Schafhirten zu st^haffen machen. Endlich haben wir 
in den (am Schluss der XII. Tafel g^enannten, auch sonst keilinschrift- 
lich belegbaren) ekimmn und utukku nach den FeststelluitTfii Felix 
von Oefeles Totengei.ster vor uns, deren Incarnation die Panalihunde 
für den Babylonier sind. Diese Totengeister unhestatteter Gefallener 
sind gleichzeitig hundegestaltige Krankheitsdämone, Erreger von Kolik 
u. 8. w.*). Das ist der Grrnnd, weshalb der Pariah vom Babylonier 
Kugstlieh gemieden wird. Damm ist er auch der Gegenstand einer 
abergläubischen medizinischen Prognostik*^). G( n:en seinen krankheits- 
erregenden Einfluss schützt man sich durch das Tragen von Amuletten, 
welche, wie die Lnhartu^K selh^^t hündeköpfif?, sonst menschenähnlich 
>au li^r einen Brust ein S{ iivvein, an der andt-ien einen liuud oder wie 
<lie Danaga an beiden Brüsten Hunde säugend dargestellt wurde oder 
•die in Hundemodellen bestanden^. 

>) Fitzinger a. a. 0. S. 131. 
2) Vgl. Studer a. a. 0. S. 114. 

^) So bezeichnet sie wohl Delitzsch, aber ohne jeden Znsatz oder eine 
Begründimg, sodass er damit also wohl kaam etwa eine prinsdpielle Ent- 
scheidung hat trelf'en wollen (a. a. O. S. 41). 

*) Humboldt, Alex. V.: Ansichten der Katar. I. Stuttgart- Anesbnrff 
1860, s. 9r> 

E. .Schräders keilinschriftliche Bibliothek. Band VI. Berlin 1901. 
S.237. — Jeremias, A.. Izdubar-Nimrod. Leipzig 1891. S.34. 

«) Oefele, F, v : Zeitschrift für Assyriidogie. 1901 u. 1902. 
') Oefele iu l^uscbmanns Handbuch der Geschichte der Medizin S.7ä. 
''i Oefele in den Mitteilungen zur Oesehichte der Medizin und der 
NatiirAVis.-,ouschat>fMi. 1002. Nr. 2. ? Hö. 

Messerschmidt in Teisera orientalistischer Literaturzeitung IV. 
.8.174. — Sayce; Babylouian and Orieutal Rccord III. Dezemherheft S. 17. 
Bexold a.a.O. S.84. 85. 96. 

3 
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Dieses reli^i^ifise Ynrurteil h'iAt so (Ho Babylonier ab, aus dem 
sich liineu selV'St (larbietenden Hund, ein wirkliches Haustier zu machen. 
So fehlt denn auch dem Heiden der iiltesteu Epopoee der Menschheit, 
dem Ifimrod dar, Hebräer (Gen. 10, 9), dem grossen J&ger vor dem 
Herrn, charakteristischerweise der sonst den Weidmann immer be- 
gleitende Jagdbund. Cheyne und Sutherland Black merken dies als 
argumentum e silentio an Da die Assyriologie die Entstehung dieser 
Heldensage in eine derart frtthe Zeit verleibt, dass sie eine zahlen- 
mässig'e Angabe dafür gar nicht Tersucht, so ergibt sich aus der 
Izdubarlegeude also für eine früheste Zeit babylonischer Kultur die 
Bekauutächaft mit dem Hund im allgemeinen und dem Faiiah im be< 
sonderen, dagegen das Fehlen des Jagdhundes. Wo aber ein solcher 
erscheint, da ISsst er sich, wie oben ausgeführt, als Vertreter der 
Tibetrasse feststellen. 

So seigt sich deutlich, dass die Sumerer und Assyro-Babylonier 
ursprünglich den edleren Vertreter der Spezies Hund von auswärts 
einführten. Später mögen sie dann, wie die Mehrheit ihrer Hunde- 
rassen zeigt, entweder noch von anderen Orten weiter Hunde impor- 
tiert oder vielleicht auch eine selbständige Domesticatiou vollzogen 
haben. Jedenfiüls mfissen sie den Tibeter mit grosser Sorgfalt und 
Liebe gepflegt haben, denn er ISsst sich nur schwer in wärmeren 
Landen acciimatisieren Dass unser Scliluss gerechtfertigt ist, be- 
zeugt überdies jene ( 'ylinderinschrift, welche besagt, dass Belibus, der 
spätere Beherrscher von Sumer und Akkad in Sanheribs Palast er- 
zof^en worden sei, kimrf mi-ra-a-ni sa-ah-ri, d. h. so soigfaltifz; wie 
ein junger Huud 'j. Auch die Abrichtung des Tibeters zur Jagd ist 
möglicherweise ihre eigene Leistung. So sind uns ans Abbildung^) 
wie aus textlicher Erwähnung^) Hundehalsbänder der Babylonier von 
äusserst ingeniöser Konstruktion bekannt, die nur bis zu einer ge- 
wissen prominenten Marke angezogen und sofort geöffnet werden können, 
für Zwecke der Dressur, zur schnellsten mit einem einzigen Kiif-k durch- 
führbaren Zurückhaltung und Beschwichtiguni:, wie auch zur {dötz- 
iichen FreigebuDg völlig geeignet. — Die Nichterwähnung dieses edlen 
und wertvollen Tieres unter den in den Gesetzen Hammurabis, die 
um die Mitte des dritten Jahrtausends keilinschriftlich fixiert wurd^,. 
genannten Haustieren erklärt sich daraus, dass hier ganz ähnlich wie 
in unserer modernen Gesetzgebung, nur die landwirtschaftlich nnta- 
baren Hanstiere berflckaichtigt werden '^J. 

») Encykloptedia biblica. London 1899. II. S. 1124. 

2) Siber, Tibethund S. 43. — Favier, Alph.; Peking. Hietoire et des- 

cription. Peking 1897. S. 493. 

3| Delitzsch a. a. 0. S 36. 

*) fJezold, Niniveh und Babylon S 11 

Küchler, Fr.; Beitrage zur Kenntnis der assyrischen Medizin. Mar- 
burg 1902. S. 10 u. 11, Zeile 34: Hund im „Zwinghalsband" u. S. 46. — In 
K 1^^! III 34 ist die Rede davon, 'in-- Sfll^'^t ..der Hund ara Hai band'^ nicht 

f egen Zauberwirkung gefeit sei. (Gegensatz zu dem zanberwirkeudeu Pariah- 
und!) 

^) AIhrecht, Oskar; forensische Tiermedizin der Babylonier. Berliner 
tierärztL Wochenschrift. 19Ü2. Nr. 51. S. 824. 
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Was die so zu sagen soziale Würdigung des Hundes anbelangt, 
80 zieht sich durch die ganze Kultur dpr Snmorer und Assyro-baby- 
lonier eine Scheiilung und ein Gegensatz des geschätzten Hiniuit ls- 
hundes und des diabolischen Hadeshundes hindurch, der himmlisciien 
Merodachhuude und der irdischen Pariahs. Doch begegnet uns auch 
ein irduoher Hand als Begleiter und Jagdgenosse babylonisober Grosser 
und der Könige anf Barstellangen und ein ka-lab s^kt'tu oder Palast- 
hund in Inschriften (Brünnow 11 293). Das Ideogramm des Hundes 
stösst uns in der Sehreibung von Götternamen auf (Br. 11 262; 
11 271: 11 27'); 112!'i)), in denen ein despectierlirhes Zeichen nie- 
uifils j^ulässig war. Es kommt doppelt gesetzt in der Sclireibung für 
Bruder vor (Br. 11 304j. Der Held und sein Abstractum, die Tapfer- 
keit, wird Hund und Oberhand geschrieben (Br. 11 280-^11 285). £r 
wird als Götteropfer (vergleiche die Hundeopfer der Bömert) und 
Götterspeise beseichnet (Br. 11 290). Auch der alt babylonische Chirnr- 
gas ürlugal edinu wird anf dem berühmten Siegelcylinder einmal 
kalbu bezeichnet') (eine merkwürdige Analogie zum Aer/tegott Askle- 
pios. den (Irieehen und Römer gleichfalls mit di-in Hund in Beziehung 
bringen und eanino lacte nntritus") nennen) Anderer.'jeits sind Hunde 
die luearuationen bösartiger, krankheitserregender Dämone (vergl. auch 
den faustischen schwarten Pudel, dessen Kern der Böse ist, mit dem 
schwarsen Hadeshund I). Bas Ideogramm des Hundes wird Personen' 
namen zur Verächtlichmachung vorgesetzt (Br. 11 256), bezeichnet den 
Feind (Br. 11 263), wird euphemistisch für vulva (vergleiche den ähn- 
lichen Sprachgebrauch der Italiener und aneli das bitch der Engländer!) 
sowie ftlr jienis gesetzt (Br. 11 259; aucii durch Kawlinsun TV. 27, 25 a 
belegt) und Sanherib weiss de?« gefangenen arabischen König Uaiti 
durch nichts einen grösseren Schimpf anzutun, als dadurch, dass er 
ihm ein Hundehabband anlegt °). 

Unsere oben ansgefQhrten Untmuchungen lassen uns diesen 
merkwürdigen Dualismus verstehen, der uns wieder wichtige Finger- 
zeige für die Erforschung der Geschichte des Hundes bei semitischen 
und niehtseTTiitischen Völkern gibt Der imposante tibctisch-drawidisch- 
elamitische Hund ist es, den sie wertschätzen, der unansehnliche, com- 
mensalistische, eigene, den sie verachten. Mit der Vermehrung der 
Hunderassen ging diese prinzipielle Unterscheidung in der Wert- 
schlltsung der einen und der anderen verloren und es war nun die 
Beurteilung der gleichen Sorte und des gleichen Individnams je nach 
Umständen bald mehr eine freundliche, bald mehr eine unfreundliche. 
Bei dem .starken Eiiifhiss, den die babylonische Kultur, wie bekannt, 
auf alle Semiten^) und durch sie, wie insbesondere die Hebräer, auf 



*) Zehnpfnnd: üuqaqipu, das Schröpfinstrument der Üabylouier. De- 
litWBch-Haupt, Beiträge zur Assyriologie IV. S. 225. 

Bocharti Hierozoicon Francofnrti 1675. Sp. 661. 

•) Kaulen, Fr.; Assyrien und iiabyionien. ö.A. Freiburgi. B. 1899.S.265. 

♦) Winckler, H.; die Völker Vorderasiens. Leipzig 1899. S. 4. — 
Delitssch, F.; Babel and Bibel. Leipaig 1908. 
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die meisten Knlttirvölker ') gewonnen hat, fst wohl auch diese zwie- 
fältige Beurteilung des Hundes, wie gelegentlich die eine oder andere 
ihrer Hunderassen «elbst, vom einen Kulturkreis und vom einen Volk 
ins andere übertragen und verbracht worden. 

Die Pböniaier, welcbe nie eine selbständige Enlinr ausbildeten, 

nie sich zu einem geschlossenen Staat oder Staatenbund aufschwangen, 
erfüllten ihre kulturhistorische Mission in einer kommerziellen Ver- 
mittelung zwischen den Staaten Yorderasiens und den Mittelmeer- 
ländern In dieser vermittelnden Stellunir trugen sie viel zur Ver- 
breitung der Haustiere, namentlich des Schales und der Ziege bei"), 
bildete doch ohnebin das Eleinyieh, wie z. B. der Wortlaut mancher 
römischer Gesetze seigt, die die Strafe in fianstierwerten ansetien 
(Fausan. III. 12; Plntarcb. Public. 11), als Tattscfamittel bis in späte 
Zeiten die beliebteste Geldform*). 

Dnss sie Hunde verfraehteten, ist uns nicht ausdrücklich bezeugt 
Bei der weiten Verbreitung aber, welche in den Ktistenlandern des 
Mittelmeers, gerade dem Hauptscliaujjlatj: des phönizischen Handels, 
schon in vorarischer Zeit der pea-Hund gefunden liat, ist ihr Auteil 
an derselben nicbt unwahisohelnlich. Dieser Hnnd war, wie wir sahen, 
eine kleine, wahrscheinlich mit dem canis palustris identische Basse 
und gerade ein solcher, kleiner, spitzähnlicher Hund begegnet uns auf 
einem der wenigen Belege, die wir für phdnizische Hunde beschaffen 
konnten. Am Schlüsse nämlich eines uns erhaltenen, keilschriftlioh 
abgefassten Ivautkontraktes üuden sich phönizische Untcrsehriften nebät 
drei Siegelovaien *). Auf einem derselben ist der spitzähnliche Hund, 
halbstehend und in Btlckenansicht dargestellt. Genau das gleiche 
Tier, sitaend dargestellt, mit aufrechtstehenden, lauschenden Ohren, 
geringeltem Schwans, langem, fast buschigem Haarkleid ist auf ^nem 
babylonischen Zylinder astronomisch-mythischen Inhalts abgebildet'). 
Da der i ragliche Hund hauptsächlich in den Westiändern verbreitet 
war, für Yorderasien sonst nicht belegt ist. so lit-ft der Schluss nahe, 
dass es sieh um eine durch die Phönizier nach Asien, vielleicht nur 
in einzelnen Exemplaren und eben deshalb der künstlerischen Ver- 
ewigung fflr wQrdig befundene occidentale Hunderasse handle. 

Primäre Quellen Uber Art und Basse der phQnisischen Hunde 
konnten wir bisher nicht ausfindig machen. In sekundären ist ferner 



^) Winckler. H.; die babylonische Kultur in ihren Heziehungen zur 
unsrigen. JUeipzig 1902. S. 4. — Winckler, iL; die politische Entwicklung 
Babyloniens und Assyriens. Leipzig 1900. S. 9. — uefele, P. v.: auf dem 

Wege über Salerno kam in unsere Volksmedizin nel.en altägyptischer auch 
altmesopotamische Medizin. Allgem. med. Zentralzeitung 189B, Nr. 99. 

2) Landau, W. von; die Phönizier, Leipzig 1^)01. 

^} Hutzelmann, C. ; Einflu8.s Phöniziens auf die Kultur des Ocoidentfl. 
Fürth 1870 S 15. - Movers : die Phönizier. Bonn 1841. III. S. 5. 

■*) Jlagersfedt, A. F.; die Viehzucht der Römer. Sondershausen lbö9. 
I. S. i»'). 

RawHiison TU. 40. 
^) Kaulen a. a. 0. S. 269. 



Digitized by Google 



37 



eine Silberschaie erwiilint und abgebildet,*) die in eiueui etruscischen 
Grab zu Caere aufgeluudeu wurde und nach dem Urteil der Forscher 
phönizischer Herkunft ist. Darauf sehen wir einen Hnnd, neben dem 
Pferde eines Bogensohfltaen Herlanfend, dargestellt. Er ist dolichooephal, 
bradiygnath, hat nach hinten geneigte, anfgerichtete, an der Basis 
nicht verbreiterte Obren, schwach gebogenen, langen, buschigen Schwans, 
hoch gelegnes Kreuzhein, stark entwickelte Hinterextreniitäten, langes 
Mittelstück — ein Huud mit wenigen oder keinen iCeusmaien der 
Domestikation von schakalarti^^em Typus 

Mit diesem stimmt fast völlig ein vielleicht nur etwas grösserer 
Hund, der uns in AbbUdiing auf einem Stzaussenei, gefunden in einem 
Etrusoergrab sn Vulci und nach Ueinnng der Archilologen gleicbfaUs 
pb&nizischer Herkunft, begegnet.') Er gleicht in Bildung des Kopfes, 
Ohres, Kreuzes, Schwanses, der Extremitäten gana dem vorigen. Der 
Hinterleib ist bei diesem in cfrösserem Massstab geKeicbncten Tier (deut- 
lich aul'u::ezogen. Er läuft neben den Pferden eines Streitwagens einher. 
Nach seinem ganzen Habitus erinnert auch er an einen Schakal. 

In den Kaineu von Mashonaland bei Zimbabwe auf afrikanischem 
Boden, die nach Glaser und J. Tb. Bent von Phönisiem erbaut sind, 
fand sich ein Belief, bei Siber*) als Zierleiste wiedergegeben, auf dem 
in einer Pavianjagdszene ein Jäger dar •gestellt ist, der einen Hund an 
der Leine hält. So charakteristisch der Pavian gezeichnet ist, so 
wenig ist es der Hund. Doch bat es Strebe! wahrscheinlich an machen 
gewusst, dass es sich um einen Pariahhund handle. 

Xach den Berichten der Alten (Justin. XVlil. 1. 10) hei dem 
Hunde bei Phöniziern und Puuiem eine wichtige Holle im Kultus zu^) 
und der Genuss seines Fleisches war sogar ein wichtiger Bestandteil 
einer religiösen Festfeier ^) (Parallele bei dem amerikanischen Volk der 
Huanca). Die vier Hunde des Marduk sind ihnen mit den Babyloniern 
gemein; aber der tyrische Herakles bat im Gegensatz zum babybv 
ui.schen Jztlubar einen Jagdliuiid zum (renossen.®) Nach Benzin^^er 
sollen die Phöniüier auch den Hundshuss, nchr el kelb, den Lykoa 
der Griechen, der ihre beiden Hauptgebiete von Sidon und Gebal ab> 
grenate, aus Grttnden religiöser Verehrung dieses leeres so benannt 
haben.'') 

So lässt sich bis zur Erlangung primärer Quellen einstweilen so 
viel feststellen, dass die PhGniser selbst den Hund nur in sehr primi- 
tiver Rasse hielten, dass sie vermutlich einen spitzähnlicben vom Westen 
nach dem Osten verbrachten. Da sie feiner mit Mesopotamien in 

>) Hfcrnes, M. : die Urgeschichte des Menschen. Wien 1892. 8. 467. 

-) H(l'rne^■ a. a 0, S. 468. 
Die Hunde Afrikas S. 7. 

*) Movers a.a.O. L S.404 (u. Münster, die ReliKioo der Karthager S.58). 

-'I Smith, Robertson; lectnres on the religion of the Semites. Bdinburgh. 
im S. 273. 274. 

*'i Chevne, T. K. nud Öuthei land iilack; Encycloi»jt Uia biblica. London 
1899. n. S. 1124 

' ) Haur k Ileaieneyklopftdie für protest. Theologie und Kirche. Leipsig 

lyuu. vm. s.4,xj. 
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inuigem Kontakt standeu, wie iSaycc | westasiat. Inschriften Ii. 42. 5) 
erwiesen hat, kieher aucli AxseneidrogeQ und darunter solche aus Elam 
einftlhrten,^) so ist es ancb wohl möglich, dass sie ebenso an der Yer< 
breitnng des uusf bei den Babyloniem gerade als Hund von Elam auf- 
gestossenen Tibeters zu ihrer Zeit wesentlich mit beitrugen. 

Wie bei allen Semiten gehört auch bei den Hebräern der Hnnd 

zu den ältesten Haustieren. Als Quelle für seine Geschichte kommen 
bei der Einseitigkeit, in der gerade dieser Zweig der Semiten fast nur 
das relip^iöse Moment im Kulturleben ausbildete, bei seiner •ji-leiohen 
Eiuseitipkeit in der literarischen Produktion und dem fast ^ mzlichen 
Mangel kiiüstlerischer Begabung und Neigung nur die biblischen Ur- 
kunden in Betracht. 

In diesen begegnet uns der Hund nahesu ausschliesslich als der 
herrenlose, streunende Pariahhnnd. Er treibt sich auf dem freien Felde 
(2. Mos. 22. 10 und 30; 2. Kön.9. 36) und auf den Strassen (1. Kön. 
16. 4; 14. 11; Judith 11. 19) umher, übt eine Art Stras.senpolizei, ' 
beseitigt das Aas gefallener Tiere (Jer. 15. 'T). das ihm durch dag 
Gesetz !?ogar besonders zugesjtrochen und zugesichert wird (2. Mos. 
22. 30). Er leckt auch das Blut des Menschen und Irisst menschliche 
Leichen*) (1. Kön. 21. 19; 22. 38; 2. Kön. 9. 10; 9. 36) und kann 
selbst Lebenden gefährlich werden (Psalm 22. 17; 22. 21 u.a.). Eben 
als Aas- und Leichenfresser erschien er den Juden, die in hygienisch 
richtiger Auffassung den Kadaver als unrein bezw, in abergläubischer 
Weise als noeli be.seelt scdieuten,') sell)st unrein ' i und v eräclitlieb. von 
einer darin sich viellei(dit äussernden Beeintlu.ssung durch die Baby- 
lonier ganz abgeseheu. An vielen Stellen iio Sjiriohwort und Schimpf- 
wort kommt diese Geringschätzung zum Ausdruck (l*r. Sal. 9. 4 ; 
2. Mos. 11. 7; 2. Sam. 16. 9; 1. Sam. 24. 15; 17,43; 2. Kön. 8. 13) 
und der verabscheute Fäderast soll durch die Beseiehnung mit dem 
Hundenamen infamiert werden. 

Als Wächter- und Hi-rdenhund fand er wohl nur eine unter* 
geor lni te Verwendung (Jes. 56. 10; Hiob 30. 1) und in anderem Sinne 
als bei uns.'') 

Einen Windhund wollten manche Uebersetzer in dem, in den 
Sprüchen Salomonis (30.31) genannten, zarsir erkennen (Luther, 
Berthean, Delitzsch, Rommel), während andere das Pferd, Zebra oder 



') Oefele, F. von; erster Versuch einer (ie.^i hichte der pböuikischeu 
Ifedisin. Janas. Archives internationales pour I histoire de la medecine. 
Amsterdam iSOi» ^^ A S 7 Dt^rselbe: aus der Pharmakopoe von Uammo- 
rabi bis Nebukadnezar. Fharmaceut. Centralhalle 1903. S. 458. 

Trasen, J. P.; Sitten, Gebrftuehe und Krankheiten der alten Hebräer. 
2. AuH. Breslau 1853 S. m. 

3) Bbstein, W.: die Medizin im alten Testament. Stattgart 1901. 8.172. 
Kinxler, A ; biblische Naturgeschichte. 9.Attfl. Calw-Stnttgsrt 1884. 
Artikel H^md. 8.71. 

^1 Goltz, J.; Histori.sche Studien aof dem Gebiet der Fleiscbnahrung 
und J-'leischbeschau. Köln 1898. S. G9. 



Digitized by Google 



selbst den Uahu oder Staar darunter verstehen.*) — Kines Jagdhundes 
wird nirgends Erwähnung: j!;etan. 

Als wirklicher Geuossse der Menschen wird der Huud nur im 
Buche Tobias genannt (5. 16; 11. 4). Sonst ist erat in den Schriften 
der jttdisch^ehristliohen Zeit in teilweise frenndlicherem Tone die Bede 
Ton ihm und ihm eine wirkliche Haustierstellung zuerkannt fMatth. 
15. 27; Mark. 7. 28 gegen 2. Pet. 2. 22; Philipp. 3. 2; Apok, 22. 15). 

Bei dieser ausschliesslichen Verachtnnp: des Hundes l»ei den 
Hebräern mtlsste es höchst yerwunderiich erscheinen, dass tine ange- 
sehene, als tünniicher Stamm hervortretende Familie den Namen haleb 
trägt (4. Mos. 13. (i u. a.). Es ist daher interessant genug, dass die 
Theologen ans jedoch völlig anderen, nieht im Namen gelegenen Orttnden 
den Nachweis fahren, dieselbe sei edomitisoher Herkunft and ins Juden- 
tum erst aufgenommen worden.*) 

Moderne Orientreisende betonen, wie sehr die einzelnen Züge der 
biblischen ßesfhreibiini^ auch auf den lieutif2:en palästinischen Pariah 
passten und sie identifizieren diese daher mit den altht'hrHischen. *) 
Kinzler beschreibt beide als spitzschuauzige, gelbhaarige, unschöne 
Tiere, die vom Keuschen vOUig verwalirlost worden, an sich aber sehr 
wohl mit Verstand und Gelehrigkeit begabt seien. Gut gepflegt gäben 
sie vortreffiiohe, folgsame Wächter und BegMter des Menschen, so 
gut als nur sonst eine Rasse, die in sorgfältiger menschlicher Pflege stehe. 

Es erklärt sich also der primitive Zustand des Hundes der Hebräer 
aus der Vernachlässigung, '^ip er .seitens dieses, wie fs- lirisst noch 
heute wenig tierliehenden "\'olli:es erfahren hat, eines \ ulkt s, das illjer- 
dies in dem Vorurteil befangen war, dass nur die Pflanzenfresser sich 
Bu wahren Haustieren lähmen Uessen.*) So ist es auch verständlich, 
dass e. B. den Arabern gerade der Hund der Juden cum Typus der 
allererbärmlichsten Basse geworden ist.*^) 

Beim aramäischen Zweig der Semiten, dessen ICischkultur*^) 

uns noch wenig bekannt ist, fehlen uns die Realien für die Charak- 
teristik des Hundes. Aus geographisch-historischen Gründen sind im 
Besitz der Aramäer wohl ähnliche Bassen zu vermuten wie hei den 



^) Kautzsch, £.; das alte Testament. 2. Aufl. Freiburg-Leipzig. 1896. 

S. Öl6. 

■) Gnthe in Haucks Realeucyklopädie für prot. Theo!, n. Kirche. Leipzig 
1901. IX S 713 

Schenkel, Dan.; Bibel-Lexikon 1871. III. S.149 (Furrer). — Kinzler 
u. Ninck a. a. 0. u. a. 

Friedreich, J. B.; zur Bibel. Naturhistortsche, anthropologische, 
medizinische Fragmente. Nürnberg 1848. ä. 89. 

Siber, die Hunde Afrikas. S. 25. 
Ini Talmud finden sich an zahlreiehen Orten Erwähnungen des Hundes. 
Ilire Zusamiiionsf t'lhjiiir und Verarbeitung iiiu?:^ aber wohl den Gegenstand 
einer besonderen Abhandlung bilden, da umfasäeudere Vorarbeiten za fehlen 
ffcheinen. L. Lewysohns Zoologie des Talmuds; Frankfurt a. M. 18^ ist uns 
noch nicht zugäuLrllcli i^ewordm. 

Oefele, F. von , aramäische Medizin. AerztlicheRaDd8chaal8^7. Nr. 15. 
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Hettitern.^) Sozial ist ihr Hund g:ekennzeichnet durch das aramäische 
Sprichwort: In einer Stadt, da kein Pferd wiehert und kein Hund 
bellt, verweile nicht ! Fürst -) fügt demselben kommentierend hinzu, 
daas damit xunSehst, wag sehr nahe liegt, Hof« und WiGhterhunde 
gemeint aeien. 

Die A r a 1) e r mussten bereits in vorislamitischer Zeit über mehrere 
Arten von Hunden verfügen, denn schon die präzisen Huii lehesohrei- 
Lungeu , die den Inhalt zahlreicher altarahisoher Sprichwörter aus- 
uiacben, setzen die Existenz verschiedener Kassen dieses Tieres voraus. 
Doeh werden ne alle bia in eine späte Zeit mit dem gemeinsamett 
Hnndenamen kalb(u) belegt.*) Sie unterscheiden den Hund deutlich 
▼om Schakal oder dibu. Wenn sie den letzteren bei Geleg^heit aber 
parapbrastisch als den Hund der Wflste ansprecheni so seigt dies, dass 
sie sich des genetischen Ziisammenhancrs beider Arten bewusst hlieben 
und dass beide wohl auch noch äussere Aehnlichkeiteu aufwiesen. Der 
kalb der vorislamitischen Araber ist übrigens «gewiss ein sehr geschätztes 
Tier gewesen, sicher hätte sich sonst nicht ein südarabischer, histo- 
risch hervorgetretener Stamm ktUb seinen Namen beigelegt. 

Der alte yorislamitiBcheSprichwörterschats') erwähnt den lang- 
obrigen Jagdhund, den mit düiiot n Haaren bedeckten, bissigen Hnnd, 
den schwarz und weiss gescheckten Hund und es lassen sich so ans 
diesen und anderen Belegstellen mit grosser Wahrscheinlichkeit wenig- 
stens zwei oder drei altarabisclie Hunderassen rekünstniieren, die uns 
vorbehaltlich weiterer Untersuchungen auffällig au gewisse altägyptische 
Bassen erinnern wollen, an einen aus Aethiopien bezogenen Jagdhund, 
einem sogenannten Dalmatiner ähnHohenj wie sie beide Wilkinson*) 
abbildet, wie sie aber allerdings beide uns noch nicht genügend auf- 
geklärt scheinen. (Für die dritte Rasse wären viele ähnliche zur 
Vergleichung verfügbar). — üebrigens sind für die Geschichte der 
arabischen Haustiere noch gewichtige Aufschlüsse ij^erade für die ältf^sto 
vorislaniitische Zeit zu erwarten von dem reichen >chon bisher ge- 
sammelten Inschriftenmaterial, das noch immer unbearbeitet wie z. B. 
die beiläufig 100, von Glaser auf seiner vierten sttdarabisohen For- 
schungsreise Eusammengetragenen katabanischen Texte und 40 Inschrift- 
steine im Wiener Hofmnseum und in anderen Sammlungen liegt. ^) 

Zum kalb kommt später ein Jagdhund salaki oder saluki hinzu. ^) 
Die arabischen Poeten preisen ihn in den Worten der höchsten Be> 



1) Sanda, A.; die Aramfter. Leipzig 1902. S. 7. 

^) Perlenschnüre aramSischer Gnomen und Lieder. Leipzig 1836. 8. 4 
(Kap. 2. 6) und S. 84. 

^) Hommel; die Namen der Säugetiere bei den südsemitischen Völkern. 
Leipzig 187«. S.311, 30:^, 304, 856 u. s. w. 

*) Vgl. Meidani : die ältesten arabischen Spridiwörter, ttbersetxt von 
G. a Frey tag. Bonn ISJiH. I u II. 

Manners and Customs ot the ancient £gyptian8. London 1Ö37— 1841. 
IL S. 100. 

^) Weber. Otto; Arabien vor dem Islam. Leipzig 1901. 8.14. 
^) Schegg; biblische Archäologie. Freibarg 1887. S. 74. 
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geisterung, deren sie fähig sind.') Er wird von Glaser sprachlich 
irad sonst ganz allgemem auch morphologisch und genetisoh mit dem 
tioftgkiäer Beduinen, nnch wohl dem tketem der Aegypier identifisiert.') 

Mit dem Islam hat es anseheinend die gegenüber der christlicbea 
präponderierende jüdische Komponente dieses Beligionssystems dahin 
gebracht, tlas^ die Beurteilung des Hundes, schon zuvor zwar eine 
teilweifse recht ;ibrällip;e,*) nun noch mehr in Geringschätzung odpr 
gar Verachtung:: ülcr^ef^augen ist. Eine gewisse eigenartige Wert- 
schätzung auch des Pariahs in modernen von Araberu bewuhuten 
Stftdten hat sich dabei gleiehvohl noch erhalten und der Muslim hfltet 
sich swar einen Hund au bertthren^ hält es aber fttr verdienstlieh, ihn 
zu ftlttern und zu tränken.^) Der in der 18. Sure des Korans^) tthei> 
dies erwähnte Hund der sieben Schläfer wird nach kanonischer Lehro 
der Freuden des Paradieses teilhaftig. 

Die RfdeiituTiu; der Araber t'lir die Geschichte des Hundes be- 
ruht darin, dass sie bei ihrer nomadidchen Lebensweise den edlen 
afrikanischen schon von den Aegyptern hochgezüchteten Jagdwindhund 
in Afrika, namentlich seinem nttrdliehen Teil TcrhreiteieUf wie dies 
die Ausführungen Sibers zeigen. 

Von den Hamiten haben es nur die Aegypter, diese aber 
zu einer überaus frühzeitigen und sehr hohen Kultur gebracht, die 
uns jetzt wieder In weitem Umfang erschlossen ist. Ihre und ihrer 
sprachlichen Erben, der Kopten, Hundebezeichnungen sind folgende: 

^gyp^- ^'tf (frttber fu gelesen) 

ig. whr = kopt. (sabidiseh :) uhar u. uhor 

(memphit. :) uhor 
''and. Dial. :) suennhoor : suenhOT, 
ä^. tsm (nieist tesem oder thesein gelesen); 

die kopt, Bezeichnnii/ren s/'ut/i und sothis beziehen sich auf den ]{unds- 
stern, tf?ehioti auf eine Moudstation; einige andere ägyptische Hun«ie- 
namen, welche Birch 'j gibt und die andere Autoren^} übernahmen 
sind teils apokry]>he, teils wieder aufgegebene Rekonstruktionen aus 
dem Koptischen). Jedenfalls scheint keine der ägyptisch'koptischen 
Hundebenennungen auf die Zeit der haroltisch-semitischen Gemeinschaft 
zurückzu^'chfn . 

Die Aegypter hatten den Hund demnach also erst nach ihrer 
Losiösung von derselben erworben und die erste Erwerbung könnte 

1) Ahlwardt: Clialef elahmars Quasside. Greiftwald 1859. S. S05. 
-) Siber, Hunde Afrikas S. 35, 65, IH, 17 u a — Kleinpaul a. a. 0. 
S. 72. - Erman; Aegypten 1, iiHS. — R. Hartmaun, ag. Zeitschr. l»t>4. S. 19. 
») Hommel a. a. 0. S. 313. 

*) Benzinn-f>r in Haucks Kncyklopüdie Vür. S. 450 

Noch an zwei Stellen, doch ohne Belang, wird der Hund erwähnt; 
Snre 5, 6 n. 7, 175. 

*') The tahlet of Antefua Transactions of the Society of Biblical Ar- 
chÄology. Vol IV. London 1876. S. 172— 195. 

') Jeittcles a. a. (). S. 39 u. a. 
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früiieäteuä uuch iu ihren vornilotischen 'j, meiät iu Asien gesuchten 
Ursitzen vollsogen worden 8^n, wie dies das Virchowsche Postulat*) 
einer asiatischen Herkunft der meisten ägyptischen Haustiere annimmt. 

Ausserdem muss sie in Afrika stattgefunden haben und zwar schon 
in der allerersten Zeit ihrer dortigen Sesshaftmachnng Dabei könnte 
sie an sich als eine selbstämliii:*^ Domestikation oder durch eine Ent- 
lehnung; erfolgt sein. Von einer voräjjyptischen BeviUkernnc: des Nil- 
landes, welche den Aegyptern einen domestizierten üund hatte ab- 
geben können, ist aber nichts bekannt, wohl aber wissen wir von 
diesen selbst, dass sie tiberans tierliebend waren und sablreiche und 
sehr verschiedene Tierarten sähmten^). BAmses II. besass sogar einen 
«ahmen Löwen, der, wie wir auf einer erhaltenen Darsti llung sehen, 
seinen auf dem Kriegswagen stehenden Tlerrn neben dem Pferde her- 
laufend begleitet und der des Nachts als Wächter vor dessen Zelt 
liegt. Die Krwerbiini; des Hundes durch eine originale J)oniestikation 
erscheint also für die Aegjpter als das durchaus wahrscheinlichere. 

Von den Ascendenten des Hundes stand ihnen der Schakal in 
mehreren Varietäten sur Verfttgung Dieser selbst erschien ihnen als 
Beseitiger des Aases und menschlicher Leichen frühzeitig interessant*) 
und viele anf uns gekommene Mumien desselben bezeugen, wie sehr 
man sich mit ihm befasst hat. Mythologisch ^^esellten sie ihn dem 
Gotte Anuhis zu, denn beide bringen Verstorbene hinweu;, der eine, 
indem er sie verzehrt, der andere, indem er sie zu den Tütenrichtern 
fuhrt. Indem nun die Aegypter dieseu Gott schakalsköptig darstellen, 
die fremden Völker aber dem in späterer Zeit ihnen unverständlich 
gewordenen, vom allseit konservativen Kultus aber beibehaltenen 
Schakal den Hund ihrer Zeit substituieren (Diod. Sicul. 1. 87 u. a.), 
geben sie uns einen bedeutsamen Hinweis auf die Abkunft des ägyp- 
ti>:ehen Hundes vom Schakal. .Teitteles') hat dafür vollends noch einen 
positiven Beweis erbracht auf (»rund der Untersuchuu^ organischer 
Kelikte. Er stellte fest, dass Hundescdiädel, deren z. B. Lauth einen 
nebst Hundemumien 1878 aus Aegypten nach München mitbrachte, 
völlig oder doch in allen wesentlichen Kassen übereinstimmten mit 
solchen des canis familiaria palustris, wie ihn Btttimeyer in den 

1) So nehmen auch von Gabelenb; nnd von der Schtilenbarg an anf 

Grund einer jedoch s^i'inzlich unwa!iri?<'liein liehen unil (^ezwuni^Piien fTleiehnni^ 
<die Verwaudtächaft des Baskischeu mit den Berbersprachen ^ordafrikas. 
Brannschweig 1894. S. 132), die von den Aegyptologen such nicht diskutabel 
befanden wurde. 

- Vir] Hunnes n a O 443 Dürst betrachtet wenij^.stens die land* 
wirtsclial'tlielieii Haustiere der Aegypter als aniati-schen Import. 

>) floiiiin-'l. Geschichte d. alten Horj^enl. 8.33. — Flinders Petrie hat 
neuestens e'm*'ii Huml, i!e.-;;-*eii Kas«jp er nieht bezeichnet, auf einem äfrypt. 
Jagdstnck aus dem ö. Jahrtausend in Abydos autgefunden. ^Nachschrift.) 

*) Erman, A.; Aegypten nnd ägypt. Leben. I. S.33ä. — Lepsiue, Denk* 
mftler aus Aegypten und Aethiopien 1849 is.'S. lU. 184a u. ir>5. 

^) Kaiser, AI.; Verz. ägypt. Tiere. Juhresb. d. St. Gall. naturw. Gesell- 
schaft. 1888. S. A. S. 11. — Jeitteles a. a. 0. S.35. — Hartmann, R. ; Natnrg.- 
med. Skizze d. Xilländer. Berlin 1865. I. S 188. 

*') Kavier, Fr. : Aegypten einst und jetzt. Freibarg 18(1^. S. 33. 

' ) a. 1. 0. S. 12 ff. 
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Schweizerptahl bauten, Jeitteles im Torigruuil von OUiuütz, Naumann 
in Pfahlbauten des Starenbeigersees, Schmerling in belgischen Höhlen 
auffand, and die ihraneits wieder vofn Schakalsehftdel nur durch die 
bei ihnen Torhaodenen Kennseichen der Domestikation, Fehlen dent- 
licherer Hnskelkanten nnd Yorsprünge etc., unterscheidbar sind. 

Die Aegypter besassen demnach eine sehr primitive, spitzähnliehe, 
aus dem Schakal hervorper^ansrene und der allerhöchsten Wahrs- Iieln- 
lichkeit nach von ihnen «elbüt gezähmt»' Hunderasse. Das Biid eines 
derartigen Hundes begegnet uns überdies in der hieroglyphischen 
Schreibung des Wortes jw (so, um irgend ein Beispiel ansnftihren, in 
dem ans der 19. Dynastie stammenden Hymnus auf Amon^Ba in dem 
Sats: es kriechen die Götter zu seinen Füssen)^). — In einer der 
Veterinär-historischen Disziplin dienen sollenden Arbeit dürfen wir 
hier wohl in einem Kxkurs dar:iiif liinwcisen, dass sieh dieser Flimde- 
naino (inid in der (xrilHtlisehen hieroglyphischen l'msnhreibnng dieses 
Huiulrliildi zweimal in dem ältesten tierärztlichen Dokument der 
Mensehiieit hndet, in ilem iiieratischen Veterinärpapyrus voa Kahun 
Er steht, leider ohne Znsammenhang, in Fragment D anf Zelle 4 nnd 
H Zeile 6. Da hier von Kot, der wie der von Batten rieche, die 
Bede sein soll, bezog Felix von Oefele, der erste medizinische Ueher^ 
setzer des Veterinärpa]iynis. die Stelle auf die Kolik des Bindes, 
während (irittitli und W. Max Müller annehmen, dass hier von einer 
Aui^enkranklieit des Hnndes gehandelt werde. Wie dem auch sei. so 
zeigt uns der Gebrauch des Wortes jw als HundekoUektivum in diesem 
auf etwa 2200 vor Christo datierten Papyrus und die sonstige Wieder- 
gabe desselben dnrch den spitatthnlichen Hand, dass wir in diesem 
gleichseitig die Uteste ägyptische Hunderasse vor nns haben. 

Mit einer grösseren Varietät des afrikanischen Schakals stimmt 
morphologisch völlig der auf den Denkmälern schon in der Zeit des 
alten Reiches so überans oft vorkoraiiienrle Windhund übcrein. der 
sowohl als llaiisliuiid unter dem Stuhl seines Herrn liegend oder ihn 
begleitend oder als .lagdhund Antilopen, denen er selbst an Schlankheit 
und Gefälligkeit gleicht, verfolgend nnd anfallend dargestellt ist. 
Dieser Jagdwindhnnd nnd der Schakal sind einander so ähnlich, dass 
sie nur, dieser durch seinen buschigen, hängend getragenen, jener seinen 
kurzhaari;;en, anfgeringelten Schwanz kenntlich und unterscheidbar 
sind"), hiese morphologische Uehereiiistimmtniir beider Tiere und ihre 
nach Siber gleiche geographische Verbreitung iu Afrika, namentlich 



'i Dümichen . ägypt. Zeitschrift 1873. S. 77 u 127. Weshalb in der 
dortigen Tieraufzähliing gerade der dem Schreiber ja bekannte Hand fehlt, 
iRf riii hf ( r^irhtUeh. £r bat ihn wohl nur znfftUig nieht in seine Anavahl 

mit einbezogen. 

*) Grilfith, F. L. ; the Petrie Papyri. Hieratic Papyri from Kahnn and 

Gurob. London 1897. S. 12 u. T. VII. — Oefele, T'.v.: tierarzneikunde vor 
viertausend Jahren. Prager mediz Wochenschritt. XXIV. 1899, Nr. 24— 29. 
— Oefele, F. v. iu Puschmanns Handbach der Geschichte der Medizin I. S.75. 

^1 Siber, Hunde Afrikas S. 18. — Vgl. z.B. auch den mlU htrai^'enden 
Schakal in der llarstplInTTj- dps satvrisohen Papyrus von Tonnah. Photo* 
graphie in <1, agypt, Zeitschr. li?97. Tafel I u. S. 14ü. 
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den oberen Nilländern, macht auch den genetischen Zn«unni6nhan(^ 
nnd rein afrikanisclien ürspniDg') dieser Hnnderasae wahrscheinlich. 

In der Tat haben auch schon Geoffiroy nnd Petmeln den abessynischen 
canis simensis als den Ascendenten dieser Rasse angesprochen'). Damit 
stimmt, wie bisher anscheinend übersehen wurde, völlig jene ägyptische 
Nachricht überein, der zufolge solche Jagdwindhunde aus Abessynien^) 
und Punt wie z. B. durch die berühmte Expedition der Königin 
Hat-schep8ut, eiugetührt worden sind. Sie scheint gleichzeitig l'ür 
eine Entiehnnng dieser Hnnderaa»e von den genannten Ländern her 
sn sprechen, denn wenn anch gerade diese Expedition erst in die Zeit 
des nenen Reiches fällt und uns der Jagdwindhnnd schon auf Dar- 
stellungen des alten Reiches begegnet, so braucht es sich hier ja auch 
niobt gerade um den ersten, sondern nur um einen neuen Import 
handeln und W. Max Mfillei '') hat den Beweis erliracht, dass mindestens 
in der Zeit des uiittlereu lieiches König Eutef Hunde, wenn auch 
anscheinend nnr solche anderer Rassen, aus diesen Ländern bezogen 
hat. Immerhin ist es möglich, dass die Aegypter anch diesen Hand 
selbständig domestisiert haben nnd nnr vielleicht gelegentlieh Pracht- 
ezeinplare dieser ihnen mit den Völkern der Somaliländer vielleicht 
^gemeinsamen Rasse importierten, denn seine sprachliche Bezeich- 
nunjüj mit fht'sent, so z. B. durch die Beischrift zn Ori<rinal Xo. 1102 
der Jierliner ägyptischen Sammlung, ist als echt ägyptische noch nie 
angezweifelt worden, während die Aegypter sonst mit dem fremden 
Hund anch dessen fremden Kamen, nach W. Uax IfuUers Ausführungen^ 
tthernahmen. , 

Dieser Jagdwindhund, in der Kegel mit stehenden Ohren und 
langem, aufgerolltem Schwans dargestellt, findet sich gelegentlich 
interessanterweise auch mit nmweklapiiten Ohren ab^^ebildet. So ist 
nach Griffith*) der von ihm reproduzierte, den traditionellen Typua 
wiedergebende Windhund auf der Darstellung im ixrah Amenemhats, 
dem zweiten in üenihasan, begleitet von einem Exemplar der gleichen 
Basse, doch mit hängenden Ohren und nnr kursem, aufrecht stehendem 
Schwans. Diese ans der Zeit des mittleren Reiches, in der er also 
schon länger domestiziert war, stammende Abbildung des Jagdwind- 
liundes will uns als ein Beh^r und eine Veranschaulichung dessen und 
dafür erscheinen, dass schon die Aegypter die allmählich immer deut- 
licher werdende Aiisjjräi^unp der Domestikationsmerkmale beim Hunde 
beobachtet haben und zwar nicht nur die das Herabsinken bedingende^) 

Stnder a. a. O. S. 116. — Stnder selbst nimmt seine asiatische Her^ 
knnft und Abstammung vom indischen Pariahbund an. 
-) Vgl. Düinichen: agypt. Zeitschrift 1874. S V'. 
3) Stern i. d. Zeitschr. f. ägypt. Sprache und Altert 1874. S. 32. 

Erman a.a.O. 1. 3.8B8. II. S. «77. 
^1 Die ältesten Hundenamen. Ein Beitrag zur SpracL|_'eschirhte Afrikas. 
Globus 1893. B. ()4. S. 270, und derselbe, Asien und Europa nach altagyp» 
tischen Denkmälern. Leipzij; 1893. S. 61. 

«I Text zu Tafel II Ar( häolugical Survey of Egypt. Beni Hasan. Part. IV. 
Zoological and other details. London 1^(X). 

Hofifimann, L., das Buch Yom ges. «. kr. Hund. S. 66. 
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progressive Oluniuskelatiophie. sondern auch das ätiologisch unauf- 
geklärte vereinzelte Vürkommeu stummelschwänziger Individuen gerade 
in Zuchten mit sonst extrem ausgebildeten Bingelsdiwftnaen Gerade 
die Seltenheit dieses Vorkommnisses moehte dieses Individuum seinem 
Herrn wertvoll machen und den Künstler sur Abbildung bewegen. 

Ftlr Alter und Wertschätinng des /ftesefif-Uundes ergeben sich 
einipre ATihaIts!])n7ikte aus seiner Erwähnung im Papyrus Ebers '^). 
Pioser zählt nämlich auch eine Anzahl vom lJunde stammender 
Arzneimittel auf und zwar will er diese ausdrücklich vom ikesem 
gewonnen wissen : 

63. 16 senef n thetem sangnis canis 

66. 16 artest nt thesem unguis canis 

79. 3 ra sa n thesem heref pellis canis n. a. 

Namentlich spielt der stercus canis kes thesem (Spalte 74 Zeile 18 
und 20) im ägyptischen Arzneischatz eine wichtige Rolle, der ja, wie 
bekannt, als die am leichtesten erhältliche Form dt'S phosphorsauren 
Kalkes unter der Signatur des Albuni Graecum seit alters ^) und bis 
in unsere Zeit herein in den Apotheken geführt und therapeutisch 
verwendet wurde*). Wenn nun in dieser materia medica der Hund 
immer nur als thesem beseichnet wird, so muss dieser wohl entweder 
der edelste d. h. höchst gestichtete oder der einzig voll domestisierte 
Hund sur Zeit der Entstehung der Originaltexte im 8. und 2. Jahr- 
tausend gewesen sein, ans denen sich die heute Paj>yrns Ebers ge- 
nannte Kompilation zusammen etzt. wie am Anfan<:; des um ItlOO v ('h. 
niedergeschriebenen Schriftwerkes ausdHlcklich hei vorgehoijeii wird 
Der thesem-ÜMTid war also schon zur Pyramideuzeit der zahme, 
Kedikamente liefernde Genosse des Aegypters. 

Neben und gleichseitig mit diesen Windhunden wurde ftlr die 
Zwecke der Jagd noch eine Hunderasse verwendet, wie auf einem 
Belief im Grabet des Ptahhotep in Saqqara aus der 5. Dynastie, etwa 
um 2500, zu sehen ist, von dem wir dnrdis Berliner ks:!. Museum 
einen Gipsabguss erlan<z;ten. Darauf ist ein Jäger abi^ebildct. der 
ausser vier Windhunden noch zwei Tiere au der Leine führt. Hubert 
Hartmanu**'y hat sie an der kurzen doggenartigen Gestaltung der 
Schnauze, der Form des lauschenden Ohres, dem buschigen Schwans, 
namentlich aber dem abschüssigen Kreus als Repräsentanten des canis 
pictus oder H^nenhundes erkannt. Sie werden von einem kleineren 



') R. Strebel liat 55n1f}ii=' Falle in seiner ScIialVrliuud/.m iit Iteoliachtet. 
Wie er uns mitteilte, verzeichnet die Literatur auch solche vom Battaker, 
Tsehan und Bobtail. Wir selbst kennen einen Fall vom Mops ans eigener 
Anschaunn;^ Vgl. auch den Stummelschwanz beim Schipperkel 

Ebers, Georg: Papyrus Ebers, da» Hermetische Buch über Arznei- 
mittel der alten Aegvpter. Leipzig 1875. — Ebers, ägypt. Zeiteehrlft 1873. 
«.41 ff. 

Vgl. Galen rKübnsche Ausgabe) XII. 291 u. a. 
*) Falke: Univei.-al-Lexikon der Tierarzneikniide. Weimar 1H42. I. S.34. 
") Oefele, F. von, in der allgem. mediz. Zentralzeituug 189."). Nr. 19. 
•"•) Zeit-:fhr?ft für figrvpt, Sprache und Altertamskiinde 1864. S 19. — 
Vgl. auch Brehm H. Auti. LI. 8. tiß. 
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Artgenossen begleitet, der neben den beiden an der Leine geführten 
frei einherlttnft und ein noch nicht ausgewachsenes und völlig abge> 
richtetee Tier darsnatellen scheint. — Endlich begegnet nns anf der 
gleichen Gruppe neben den Windhunden noch ein Tier, etwa halb sa 
gross wie diese. £b ist nach der Form der Extremitätenspitse und 
der (lbri(j:pn Körper<restnlt nicht ein Kalb wie Hnrtmnnn angibt, son- 
dern ein Hund, als den ihn Ertuan verzeichnet und ;ils den ihn auch 
sein Halsliand charakterisiert.*) Ob er jedoch tatsächlich ohrlos ist, 
wie Eiman schreibt, können wir an dem in unseren Händen behnd- 
lichen Gipsabguss-) nicht mit Sicherheit entscheiden. In jedem Fall 
aber ist das Ohr äusserst winsig ansgebildet, m9glicherweise sogar 
künstlich verkllrst. 

Eine sehr charakteristische ägyptische Hunderasse ist der in der 
Literatur viel erörterte so'jjenannte Dachshund oder Dachshnndähn- 
liche, von dem sich eine von zahlrciclicn Autoren reprodnzierte Dar- 
stellung in einem der Gräber von Beiühasan hudet.') Von einem anderen 
Original (No. 20 596 zu Kairo), einem Grabstein ebenfalls aus der 
Zeit des mittleren Beiches, fertigte Prof. Dr. Schttfer^Berlin eine Zeich< 
nnng an, die er nns siir Besichtigung gütigst vorlegte. Sie stellt ein 
Tierchen vor auf kurzen, doch kaum gekrümmten Extremitäten stehend, 
mit langem Rumpf, spitzigen, aufrecht stehenden Ohren, sehr spitziger 
Schnauze, vcrlllnirertem Oberkit tVr. durch seine besonders am Bauch, 
Oberschenkel und der Glutäengegend stark ausgeprägte Wohlbeleibt- 
heit und ein schwach geringeltes Schwänzchen eigentlich mehr einem 
Ferkel als einem Dachshund gleichend, doch sonst als Hnnd bestimmt^) 
und an seinem Halsband kenntlich. 

Ob dieser Hund eine ägyptische Originalrasse oder ob er, wie 
Binder und Robert Hartmann annehmen, vom weissen Nil her impor^ 
tiert wnrdc. l;K?;r si-li zunächst nicht entscheiden. Ans den Dar- 
stellnn^'en geht nur hervor, dass er bereits im 2. und B. Jahrtausend 
in AciTYpten verbreitet war. — Vorerst ist ja die ( rpscliiclite des 
DachshuQdes überhaupt noch unaufgeklärt. X>ie Mehrzahl der Autoren 
sncht die Entstehung dieser Hunderasse ans einer Vererbung rachitisch 
entarteter Eztremitätenknochen xn erklären.^) Dagegen lässt sich ein- 
wenden, dass keine Vorteile ersichtlich sind, welche die rachitischen 
Glieder der Rasse im Kampf ums Dasein bringen könnten, dem der 
Hnnd zudem als Haustier entrückt i.st, und dass auch eine Lokalisa- 
tion der Anomalie auf wenige Knochen oder gar nur den Radius ver^ 



M a. a. 0. I. S. 333. 

^) Ven^chnis der Gipsabgfisse der kgl. Museen in Berlin 1902. S. 4. 

Nr. 73. 

3) üriffith a. a 0. T. IV, 

*) Hartmaun, ag. Zeitsebr. 1864. S. 20 ff.— Vgl. Siber, Hunde Afrikas. S. 22. 

TJahii. Hoffnuiini, IJutton, Rentrirer. Hensel u. a. — Querschnitte de» 
Dachshuudradius zeigen, wie uns Dr. Birkner, Atssit^tent am anthropol. Institut 
Hfinehen, mitteilt, in der histologifuihen Straktnr keinerlei Anomalie, üebri- 
gens wäre wohl auch seitens der Embryologie festzustellen, ob die Ossifika- 
tion^vor^fin^e hi>i Dacbsbundföten in den verschiedenen fintwicklungaphaaen 
ßesoiideiheiteu zeigen oder nicht. 
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wunderlich wäre. Jedenfalls müsste eine derartige Herausbildung der 
Rasse eine bewusste Waiikucht seitens des Kensclieii yoranasetsen. 

Stimmt man Übrigens der Annahme einer rachitischen Genese 
der Sasse an, so filnden sich in Aegypten dafür allerdings die ent- 
sprechenden Vorbedingungen^; gegeben. Das Nilwasser ist nämlich 
dermassen kalkarm, dass die niodornen cbcmisclien Fabriken in Aegypten, 
wie uns ein dort tiiti^^er drutsrher ("hemiker mitteilte, dasselbe ohne 
weiteres statt des destillierten Wassers verwenden, üeherdies war 
die Rachitis beim Menschen in Aegypten eine auscheiueud sogar iiuutig 
vorkommende Erkrankung, wie Felix von Oefele feststellte und dureh 
eine Photographie der Originaldarstellung eines Bachitischen voran- 
schaulichte. Ein Zwerg, der m der Leine zwei Jagdwindhunde bezw. 
einen Pavian ftlhrt und selbst die Kennmale der Kyphose und einer 
Art sogen. Flflhnerhrn.st zciri^t, ist auf dem Original G. 283 der Berliner 
Sammlung dargestellt, wie wir au einem in unserem Besitz befindlichen 
Gipsabguss sehen. 

Die Möglichkeit einer bewassten Herauszüchtung dieser zwerg- 
haften Handerasse durch die Aegypter ist also nicht durchaus abni- 
lehnen, denn die Aegypter zeigten auch eine Vorliebe for die £ztreme 
in der KOrpergrösse. So hat Zippelius ^) festgestellt, dass die Aegypter 
aus ihrer eigenen sehr unscheinbaren Pferderasse allmählich eine grosse, 
in der Zeit der 18. Dynastie schon unseren Oldenbnrgern vergleich- 
bare, herauszüchteten, während sie aber gleiehzeitig dureh tributäre 
semitische Völker eine andere zwerghafte Rasse einführten. Anderer- 
seits umgaben sich die ägyptischen Grossen auch gerne mit a werghaften 
menschlichen Individuen,*) in denen Ebers die Vorläufer der mittel* 
alterlichen Hofnarren erblickte, und in einer Grabwandmalerei dea 
Chnemhotep^) sehen wir bei diesem nebeneinander menschliche Zwerge 
und den zwerghaften dflehserähuliehoi Hund. 

Die Zurückführung des modernen internationalen Dachshunde* 
auf den ägyptischen sogenannten 1 )ächser;ilinH''lH'n, wie sie wohl sehen 
versucht wurde, ist, selbst die morphologische und biologische Ueber- 
einstimmung beider vorausgesetat, gftnalich unmöglich, denn bekannt- 
lich war und ist derselbe ausser bei den Aegyptem auch bei den 
Inkaperuanern, auf Domingo, in Indien und an anderen Orten der 
£rde vorhanden.*^) Gänzlich gegenstandslos vollends ist eine an sieb 
schon verblflffende Gleichstellung des norddentsch^dialektischen „Teckel^ 



') Auf die {itiologisclien Kontroversen, Schätz — E. V'oit n, h. w. glauben 
wir hier nicht eingehen zu mü.ssen. Vgl. dazu: Neumeister; Lehrbuch der 
physiolog. Chemie- Jena 1897. 8.381; zur Frage der Vererblichkeit; Fürth, L.; 
Pathologie und Therapie der Rachitis. Wiener Klinik 1882. S. 169, 

h Blauchards Archives de Parasitolo^ie. Paris lÜOl. S. 497. 

Das Pferd im Pharaonenland. Zeitsdirift f&r Pferdekimde nnd Pferde- 
zucht 19ÜU. Nf 10 S 143. 

*) Ausführliches Verzeichnis der ägypt. Altertümer. 2. Aufl. Berlin 1899. 
S. 204, 467 n. a. 

*) Erman a. a. O. II. S. 547. 

«) Fitzinf^er a.a.O. S. 177 ff. — Studer a. a <). S.99. — Nehring, A.; 
über KiLSNebilduug bei den Incahiiudeu. Kosmo.s 1884. 
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mit dem angeblich su heissenden ägyptischen „Tekal" durch Corneli 
in seiner Monographie ttber den Dachshund, die auch der Zflchter 
Leutnant ligner ^) troti der rauhen ihm schon gewordenen Abfertigung*) 
immer wieder in Erinnerung bringt. Ganz und gar abgesehen von 
dem völligen Mangel sprachlicher Brücken und der totalen Isoliertheit 
beider Hpzel('hnun*;en heisst der «^pmeintp, auf der bertlhinten Dar- 
stellung £ntef.s des Gru.Sf^eu abgebildete Hund gar nicbt tekal, sondern 
die Beischrift heisst tqru, was nach W. Max Müller etwa mit „ Feuriger" 
oder „Heisser" zu llbersetzcn wäre.') Ueherdies gleicht vou den vier 
auf der Entefdarstellung vorkommenden Hunden überhaupt keiner dem 
DftchBerUhnUchen und gar der tqru benannte ist, wie wir an nwei 
Photographien, die uns Professor Dr. Müller und Schäfer von dem in 
Kairo befindlichen ruinösen Original (No. 20 r>12) zur Verfügung stellten, 
deutlieh erkennen kilnnen. ein gerade sehr hochbeiniger, schlanker, am 
ehesten noch dem Jagdwindhund vergleidibares Tier. 

Eine Jagdhundrasse mit glattem, grauem Haarkleid, schlaff herab- 
hängenden Ohren, etwas verkürztem Unterkiefer, schwach gebogenem 
Schwans ist auf dem satyrisehen obsoönen Papyrus von Turin aus der 
Zeit von Bamses II. um 1350 dargestellt, wie wir an einer von F. von 
Oefele uns zugänglich gemachten und in den Farben des Originals aus- 
geführten Pause ersehen. *j Der gleiche flund begegnet uns in der Dar- 
stellung einer Hnndemente, die Aethiopier, vorsemitisehe Abessynier. 
iic])st anderen Tributstücken nach Aegypten bringen. Diese Zeichnung 
atauaait aus dem 15. Jahrhundert.^) 

Auch noch andere Hunderassen importierten die Aegypter ans 
äthiopischen L&ndern. So sind in Benihasan auch zwei Hunde abge- 
bildet, Uber deren einem, einem schwarzen Windhund, geschrieben ist : 
der ^theseni^ der „Neger'' ist sein Name. Dem anderen ist beige* 
schrieben: der Habe.sclihund ist sein Name.^) 

Gleiclier Herkunft sind die auf dem berühmten KutefhiM flur 
gestellteu Hunde, wie W. Max Müller an den ihnen beigeschriebeuen 
ausländischen und daneben vom Aegypter iu seine Sprache übersetzten 
Namen feststellte: tknt} bkka: tä a kra\ phts. An der von W, M. 
Mfiller selbst aufgenommenen Photographie konstatierte R. Strebet 
durch Messungen, dass es sich um Hunde von mässiger bis mittlerer 
Grösse handelt, mit soweit sichtbar deutlich einmal nneh oben ge- 
ringeltem Schwans. — Einer, dessen Schwans auf dem Original xer« 



') Der nachshtind Xeudamm. 189H. S. 1, und bei Strüse, A.; Fem 
lind Ijebeii lies Hundes. Neudamm 1901. S. 201. 

•-•) Kammerer in Plebans „Hund" 1901. Nr. 9. S. 134. 

8) Die ältesten Huudenrnnmi (Tlobus LXIV. 1893. S. 270, u. in der 
Wiener Zeiti^chrit't für die Kunde de^ Morgenlandes. Band X. S. 207. 

*\ Vgl. aneh die Reproduktion dnrch eine Zierleiste bei Erman a. a. 0. 

n. s.^m. 

^) Da diei^er Hund mit jenem sicher korrekt gezeichneten des ob.scöneu 
Papyrus annähernd übereinstimmt, so scheint diese Abbildung bei Wilkinson 
und Dümiehen, von denen «ie auch Siber (d. H. Afr. S. lö) tibernahm, yerlissig 
SU sein. 

«^) Müller, Asien und Europa. S. 117. 
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stört ist, hat stehende Ohren, schmale Sohnanae und gleicht nach seinem 
Hahitns dem thesemhnnd. Auch sein Rufname „Qaselle" weist auf 
den dem Aegypter wegen seiner gasellenartigen Geschwindigkeit i< h- 

wörtlich gewordenen {hi sem em UwMM d. i. davonlaufen wie ein 
"Windlmntl) thesem \\\i\\i\ ') hin. — T)er zu unterst. und sitzend <?e- 
zciclinete Hund wurde von Hou^liton-j als Mastiff angesproclieu, als 
ein Hund, der dem Tibett-r sehr iilmlich sei. Wir vermögen diesen 
Bctuiiel unsererseits nicht zu bestätigen. Sein Kopf ist leicht und 
spitz, die Bote kurs hehaart, der Hinterleib stark aufgezogen. Fflr 
den Tihethund treffen die entgegengesetsten Kriterien sn. Auch hat 
Strebel durch Messung die in der ganzen Darstellung eingehaltenen 
Proportionen so gefunden, dass es sich nur um einen massig grossen 
Hund handeln könne. — Eher zeicijt doggenartigen Charakter ein in 
Stein ausf^ehaiiener mit einem Halsband versehener Hund der Samm- 
lung im Luuvre No. 146, von dem das Berliner Museum zwei uns 
leihweise fiberlassene Photographien No. 2119 und 485 beaitst. £r 
hat schweren grossen Kopf mit breiter Scbnanie. Die Ohren sind 
▼Ollig abgeschlagen, der Schwanz ist kahl, um das Hinterteil bauch- 
wärts herumgeschlagen, am Ende ganz sclns ach gekrtimmt. Das sitsende 
Hinterteil selbst ist kräftig rau8kul().s. Diese für eine grosse Dop^ge 
an sieh ganz ^vohl charakteristisehen Formen wollen nicht recht zu 
der sonstigen Kleinheit des im Original sitzend nur etwa 45 cm hohen 
Tieres passen. Der künstlerische Sachverständige R. Strebel erklärt 
diese Disproportionen ans der sehr sohwwen Bearbeitungsfähigkeit des 
vom Bildhauer verwendeten Obsidiansteines, der eine feinere Ausfüh- 
rung der Formen nicht znliess und so dem Kunstwerk etwas unbe* 
absichtigt schwerfälliges und doggenartiges verlieh. Uebrigens stammt 
dasselbe aus spätester ägyptischer Zeit etwa ura Christi Geburt. — 
So ist es uns überhaupt nicht gelungeu, eineu eiuwandst'reien Beleg 
ftlr die Existenz einer schwereren doggenähniichen Hunderasse im 
alten Aegypten auszumittelu. 

Yon den anderen Hunden der Entefgruppe, namentlich dem vierten, 
sind gerade die charakteristischen Körperstellen, nach MflUer schon 
seit den Zeiten des Altertums Ker.stört. Der Vergleich der Photo- 
graphie mit den Zeichnungen, die Birch, der frühere Aegyptologe im 
britisehen Museum, gibt, zei^^t aber, dass der letztere ganz stillschwei- 
gend umfassende und erstaunliche Ergänzungen vorgenommen hat und 
seine Reproduktion, auf die dann wieder andere Autoren ihre Aus- 
führungen begründeten, jeder auch nur annähernden Treue in der 
Wiedergabe des Originals entbehrt.*) 

'1 Bümichen, ägypt Zeitschrift 1874. 8.32. 
«) a. a. 0. S. tiü. 

^) Daraus erbellt, Avie recht ein namhafter Aegyptologe hat, der uns 
sfbreilit: Arbeiten Sie ausschliesslich nach Photographien. Die reprodnzie- 
reudeu Werke, darunter vor allen auch Lepäius, sind auf hübsche, nicht auf 
getreue Bilder erpicht. Diesem Rate folgend, haben wir uns in unserer Auf« 

' äliliniij:. au.-i^er wo wir anrlere als verlässig befiiiKiene und kontri .liierte 
«Quellen angaben, darauf beächräukt, nur Huuderu.sscn zu uenueii. die wir 
durch Originalphotographien belegen konnteu, die wir teilK mit gütiger Er- 

4 
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Niclit aus Jjaistelluugeu, aber aus ihrer gelegentlichen i^rwäb- 
nang in SehriftstllGken wisseii wir endlich anbh yon der Existeiis 
herrenloser Strassen- oder Pariahhnnde im alten Aegypten. So ist 
im Papyrus d'Orbiney im Märchen von den zwei Brüdern die Rede 
von Hunden jw, denen der Mann die Leiche seiner Frau hinwirft. 
Der Papyrus Anastasi untersf heidet ferner (IV. 12) ausdrücklich zwei 
solcher Pariah Sorten, die sich anscheinend auch in der Freiheit ihrer 
Lebensweise unvermiseht erhielten. Von 300 wonesch oder Wolfs- 
hunden nnd von 200 jw wird hier gesprochen und unter den ersteren 
einer als itikb individuell herausgehoben (IV. 13. 8). Es ist der bunte 
oder rote Hund, wie Erman') ttbersetst. Noch ein anderes Exemplar 
dieser Rasse wird wegen individueller Vorzüge ausgesondert, ein in 
(Ion i^rivatliesltz eines Kollegen des Briefschreibers von Qenqentane 
übergegan^^ener Hund, 

Dieser Brief und seine Schilderungen ist für die Frage der 
Haustierwerduug des Hundes, für seinen Uebergang von der halb- 
wilden zur zahmen Form tlberauss lehrreich. Wir sehen, wie der 
halbwilde, wie schon sein Name andeutet, noch den Typus des Wolfes 
nnd den des Hundes in sich vereinigende toonesch auf den Strassen 
in nächster Nähe der menschlichen Behausungen als Commensale her- 
umlungert, an den Menschen schon gewöhnt und von einem f^pwissen 
Zutrauen zu ihm erfüllt ist — sie harren täglich vor meiner lür 
und wollen mich beim Ausgehen begleiten, heisst es — . wie er in 
Form einer abgeschlossenen Hundegemeinde kommensalistisch und sym- 
Motiseh neben der Menschengemeinde lebt, die ihn als ihr gemein- 
sames Stammeseigentnm betrachtet. Eine Erinnerung an solchen ur- 
sprünglich gemeinsamen Tierbesitz hat sieh bei den Aegypten! in 
ihrem Staatsmonopol der Eselhaltung, demzufolge das einzelne Tier 
nur pachtweise an die Privaten abgelassen wurde, noch lange Zeit 
erhalten. 

Die primitive Kinheitlichkeit und die gemeinschaftliche Lebens- 
weise dieser Hunde läset Bassedifferensierungen innerhalb des gleichen 
Aufenthaltsortes oder Strassencomplexes bei der schrankenlos möglichen 



laubnis der General Verwaltung der königlichen Hfuseen in Berlin eigens auf* 

nehmen Hessen, teils zur EiT.-i''litnahme von Privaten, insbesondere Professor 
Dr. Schäfer in üerlin ieihwense erhielten. Aber freilich ist auch dieses gros<^e, 
so gesammelte Haterial bei der Bearbeitnng erBtaunlioh zusammengeschmolzen, 
denn die weitaus ineisti'n Darstellun<;pn, in den Katalogen als .stjldie von 
Hunden schlechthin aulgeführt, beziehen sich immer auf die gleiche thesetn- 
rasse und gar mancher andere dort verzeichnete Hund entpuppte sich auf der 
mühselig bescbaiften Photographie als Schakal, Fuchs oder gar Katze ! Doch 
gedenken wir dieses Material immerhin noch weiter nutzbar zn machen für 
eine Monographie über die Hunde der alten Aegypter, zu deren gemeinsamer 
Ausarbeitung wir eine uns sebr gelegen kommende ehrenvolle Einladung von 
dem als unserem Gewährsmann im oraiis<reheri<len öfter genannten Professor 
der Aegyptologie in Philadelphia, Herrn Dr. W. Max Müller, erhielten. Damit 
möchte auch der uns recht wohl bewnsste fragmentarische Charakter wenig- 
stens dieses Absdinittes als ein hoffentlich nur einstweiliger entschuldigt 
werden. 

») a. a. 0. S. 171, 
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freien Kreuzung nicht aufkommen, und so bilden diese Pariahhunde 
eine im ganzen gleichsam konforme Kasse. Gewisse Varietätenbildung 
innerhalb der gleichen Ansiedlung ist, wie wir sehen, dabei nicht 
v&llig ansgeacUoesen nnd ein gelegentlich auftanchendes Exemplar 

Yon besonders abweichender, auffälliger Artung erweckt das Interesse 
eines mäohtigen (trossen, der das betreffende Individuum in seinen 
Privatbesitz zu brinj^en weiss und diesen sozusairen prarogativen Hünd 
äusserlich durch ein angelegtes Halsband als sein Eigentum ki jm- 
zeichnet und iim iu seiue PÜege nimmt, so dass ein äolclies Tier luit 
ansreichender Individualpotens der Ausgangspunkt einer gansen Zncbt 
werden,^) beispielsweise ans dem Schakal der Pariah tind aus diesem 
dnroh Eingreifen des Menschen eine Schäferhund- oder Windhundrasse 
hervorgehen kann.') 



Im altaischen Kulturkreis findet sich ein nach Donner und 
HommeP) allen Zugehörigen des finn-U2:rischen wie des turko-tatarischen 
Sprachzweiges gemeinsamer und ureigener Hund, durch das Wurzel« 
wort kuc bezeichnet: 

estnisch kuc^ kuc-ik 

liyisch kuo-ki 

svea lapp. ku^ 

voty. huca 

(neupers. kucak) 

ersä mordv. kut-ka 

wodj. kiita 

magyar. kutt/a 

osset. kkudM 

osman. käcäk^ kföpek 

finn. koira 
Budenz*) hebt die Ursprünglichkeit dieser Bezeichnung hervor und 
lässt den Stdilusss einer autochthonen Domestikation des Hundes in 
frühester Zeit altaischer Kulturentwicklung zu. Vamhery*) erblickt 
ausserdem einen Beleg für das hohe Alter der altaischen Hunde- 
gewinnung in der Mythe der Kirgisen, die sich selbst eine Abstam- 
mung vom Hund und KSrh-kUti vierzig Alädchen durch eine unna« 
türiiche Begattung suschreihen. Auch der nach Meyer von Waldeck^ 



') Vgl. z. B. die Geschichte der Merinoschafe und auderor Hanstiere: 
Settegast, H. ; die Tierzucht. Band I. Ztichtungslehre 5. Aufl. Breslau 1888. 
S. 211 

Vl'1. Stnder a a 0 S. 114. 
») Vergleichend. Wörterbuch der tiun-ugr Spr. HeUingfors 1874—88. S.23. 
*) IHe Namen der Säugetiere bei d. sfidsemit. Völkern. S. 441. 
^) Magyar-Fgor os ^/eli ii lito szotar 1S81 S 74, 
Die primitive Kultur «les tupko-tatari scheu Volkes. Leipzig 1879. 
-3.197. — Gleiehe Abkunft schreiben sich Übrigens noch andere, malayische 
nnd Negerstämme zu. 

^) Russland. Das Reich und seine Bewohnet Leipzig n. Prag. 1884. 

S. 132. 

8* 
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tatarische Stammesname der .suust ethnulogiseli docIi nicht aubieicheud 
erforschten JToftiA^ik scheint den Hundenamen kucak sn enthalten 
nnd damit die Erinnerung an eine uralte Hnndeerlangung featauhalten. 

Für die turko-tatarischen Stämme im besonderen ^rsehliesst 
Vamben' das weite Zurückliefen der Hundeerlangung und, wie er 
sa^^t. die Bekanntschait des türkischen Urmenschen mit diesem Tier 
aus einer dem W(>rts(hatz dieses Sprachgebietes gemeinsamen Hunde- 
bezeichnung it und üt, die also aus dem Zeitalter vor dem Zerfallen 
in einzelne Stämme datiere. Nur einigen nördlichen fehlt sie, wäh- 
rend die Sojoden und Karagassen in ihrem öt sie wieder besitaen.^) 
Seihst bei den westlichsten Osmanen ist dieses & neben hßpek als 
archaistische Bezeichnung noch Üblich, wofttr uns cand. jur. und 
Drnfromartat5;as])irunt Meuzel in München aucb ans der modernen 
Lexikographie Belege nachwies. 

Diese verzeichnet fenun- inneihalli des uraljaltaiHchen Kultur- 
kreises noch ein drittes, der nuu-u^risehen Gruppe eigenes Hunde- 
koUektivum peni. Es ist nach Ahlqvist ^) nachweisbar bei Finnen, 
Esten, Ersä* nnd Ifokscha-Mordvinen, Liven, Wotjaken, Syrjänen, 
Tscheremissen, TJugarn, Wogulen, Ostjaken, also auch bei benachbarten, 
den polaren Mongoliden angerechneten Stämmen. 

Daraus *^r;^i1»t ^;ioh einnml ein gemein altaischer und nach Bu- 
denz autochthoiier Hund kuc ha die Iii von nach Ahlt^vist ihr be- 
zügliches Wort nur allein für eine Jagdwimlhundrasse gebrauchen, 
muss offenbar auch der ursprüngliche Träger dieses Namens überhaupt 
Yon dieser Basse gewesen sein. Dieser Hund ist es anch, der durch 
die Vermittlung der Perser, bei denen wir beides, das beaflgliche Wort 
nnd die Windhundrasse wiederfinden, zu den Kurden und weiter in 
den indogermanischen Kulturkreis gelangte, desgleichen zu dessen 
slavisrhem Zweig. Tjctten und Littanern. .la der L'olelirte .Tusti"') hat 
ferner die „Wanderung dieses Wortes und einer bestimmten darunter 
verstandenen Hunderasse", eines Windhundes, wie wir sahen, im ein- 
aeln^ anch au den geographisch peripheren Uralaltaiem und ihren 
östlichen Verwandten, den mongoloiden Polarvdlkem festgestellt und 
durch die folgende linguistische Gleichong noch weiter Teranschaulicbt: 

thuschisch kac 

tsehetschenz. hezi 

hünkanisch kasa 

küsikumük. kasi 

udisch kui>an 

wolofich. küMel 

tungtts. katschikan 

syrjän. küi(^ 

korjäkiseh kMcka 
kamtsehadiü kossa 

1) Castren: Versuch einer koibalischen und karagassischen Sprachlehrow 

Heransgerrob. von Schiefner. St Petersbur^^ 1H57. 

Kultorwörter der weatfinnischeu Sprachen. Helsiugfora 1875. S. 2. 
^ Kmdisohe Grammatik. St. Petersburg 1880. Einmtong S. XI. 
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Baraus ergibt sich nach Jiisti und seinen Gewährsmännern, Pallas 
und Schiefner, ein nürdasiatischer Ausgangspunkt für eine nicht nur 
WPit in Asien, sondern auch teilweise in Enropa verbreitete, offenliar 
aus einem iler in »ien asiatischen Steppen verbreiteten wilden Caniden 
hervorgegangene Windhundrasse, deren Geschichte im einzelnen frei- 
lich noch den Gegenstand spesieller XJnterenolinngen zn bilden hat. 

Der Hnnd fl, ^ des tflrkischen Urrolkes kann bei der no- 
madischen Lebensweise desselben nur als ansdanerndes, flinkes und, 
weil als ältester altaischer Hundename wohl eine Priinitivrasse be- 
zeichnend, nur als wind- oder wolfshnndühnliclies Tier i^edaeht wert^on. 
Der heutige wolfshundälmlicbe Pariali der Osnianen entspricht diesen 
Anl'orderungen. Unigekelirt kann der Tyjms dieses Hundes bei der 
tiergeographisch feststehenden Verbreitung s«eiuer Ascedenteu in der 
Urheimat der Turkvölker, dem nördlichen und westlichen China als 
Beweis der Originalität seiner Basse gelten. 

Der dritte oder ^en^Hund bat gleichfalls bei den Altaieru im 
weitesten Sinn Verbreitang gefunden. Zu einer bestimmteren Identi- 
fiziprnng fehlt uns augenblicklich noch das Material. Der vornehm- 
liche Gebrauch dieses Namens bei den Finnen in deminutivem Sinn 
ist für sich allein kein zureichender Anhaltspunkt; er spräche sonst 
für eine kleine Kasse. 

Die Tielheit ihrer originalen Hundebenennnngen ist jedenfalls, 
gegenUber der Worteinheit der Arier (cwan-kun), bei den Semiten 
(kef^\ bei den Mediterranen (per, pes) ^4rund genug, die Altaier 
vor anderen als Domestikatoren des Hundes in Betracht zu ziehen. 
Wenn sie auch beute, wie .speziell der führende Turkstamm der Os- 
nianen, dem Hunde nui- eine untergeordnete und verachtete Rolle zu- 
weisen, so erklärt sich dies aU eine gleichzeitig mit dem Islam über- 
nommene orientalischosemitische Einschätzung d^ Hnndes. Anderer- 
seits bezeugt ibr lebhaftes Interesse für dieses Tier die Tatsache, 
dass die türkische Sprache z. B. für die Begriffe Bmder und Schwester 
keine besonderen Vokabeln bat, sondern beide mit qardasch benennt, 
während sie Hund und ilündiu deutlich als kjöpek und qmidschyq 
unter<e]ieidet.^) Kine ungewohulicbe Tiiebbaberei der osmanischen 
Gros.stu für Hundebaltung und Hnndesjiort ist sicher auch aus den 
Titulaturen der drei ersten Generalatabnolßziere der Janitscharen ") 
SU erkennen: 1) aeg-ban d. i, Hundewärter, 2) sammn-^Uehi d. i. 
DoggenwSrter, 8) zaghar-dschi d. i. Jagdhundwärter. Gleichseitig 
deutet auch der Gebrauch persischer und arabischer Hundenamen ihren 
Import fremder Rassen an. 

Von den den Altaiern als zwar schon sehr entfernter Ast noch 
zugerechneten, teilweise schon oben erwiihnten, mongobiiden Polar- 
völkeru^l haben einige an dem altaischen */-hund, audere an dem 
A^c-hund teil ; wieder andere aber verfügen über eigene und unter 

1) Wied, Karl ; die Kunst, die türkische Sprache zu erlernen I eipzig. S. 5. 
^) Hammer, J. V. : des osmanischen Reiches Staatsverfassung^ Wien 1815. 

n. s. m 

3) Haberlandt, M.; Völkerkunde. Leipzig im S. 174. 
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einand^ Terschiedene üundenamen, die snmeist mit anderen noch nicht 

in Belafion gesetzt sind. 

Einer von ihnen, das tabaka der Jaku^^iren qualifiziert sich nach 
Franz Müller ') als KntlelmuDg aus dem Rusöischen; sabaka und dem 
Hundenameii der Nord-Ostjakeu akar fügt Ahlqvist^) die Erklärung 
hei, ea aei darunter annitohst dn rasalflcher langohriger Hnnd an ver- 
atehen. Andeieraeits lehrt die Ethnologie, dasa die f^liehen Völker 
aeit jeher den Hund besessen hätten und von ihm in ihrer Existena 
sogar vdllig abhängig seien. Aus diesen Prämissen ergibt sich, dass 
diejenigen Polarvölker, welche nicht im Besitz einer geraeinaltai sehen 
Hunderasse sind, teils «her einen ihnen ureigenen Hund verfügen, 
teils aber diesen zu Grünsten eines anderen fremden, im ausgeführten 
Fall eines ihnen dorch die in Sibirien immer weiter vordringende 
maaiache Knltnr ttherkommenen, preisgegeben hätten. 

Bei den polaren* Eskimovölkern ist der Hnnd gleiohfalla 
durchaus nnenthehrlichea Haustier, Symbiote im wahrsten Sinne. 

Der sonstigen floristisehen iintl fannistischen Einförmigkeit der 
Polarzone entsprechend z^i^rt hier nicht nur die Öpecies, sondern selbst 
das Genus canis die grünste irehereinstimmun^.') Alle Beschreiber 
betonen die iast gänzliche Homogenität des Polarwolfes und des Polar- 
hnndea. Auch die jüngsten Beisenden, Hansen und der Herzog der 
Ährnaaen, publiaierten Photographien, die dies deutlich veranachau' 
liehen und die durch die illustrierte Tagespresse allgemein bekannt 
wurden. Darana eripbt sich, daas die polare Hnnderasae von völlig 
primitivem und von einheitlichem Charakter sein muss. In der Tat 
werden auch nur bei den Kamtschadalen unter einander abweichende 
Hunderassen verzeichnet,*) 

Die wesentliche Einheit der Eskimohunde gelangt auch in den 
sprachlichen Benennungen aum Ausdruck: 

Grönland kim§'mek 

Kotzebuesund huni-ak 

Iglulik kai-mek 

Winter-Island kai-mek 

Labrador king-mek. 
Dass. die Geschichte dieses Hundes d. h. seiner Erwerbung durch 
die Eskimovölker in eine sehr frühe Zeit zurückgeht, ergibt sich aus 
der Gewohnheit der Grönländer bei ihren Tierbenennungen vom Hunde 
auszugehen und das Pferd als den „grossen Hnnd'' anausprechen, *) 

>) Grundriss der Spraohwiflsenschaft. Wien 1882. H. B. S. 1. 

*) Peber die Sprache der Nordostjaken. Heisingfora 1^0. 

•) Lunze, a. a. 0. S. 178. — Ausland lb71. Nr. 13. — Actaeon, Ausführl. 
Gesch. der Hunde. Leipzig 1781. S. 97. — Bichter, J., d. ev. Missionen. 
1908. 4. H. S. 81. 

*) Brehms Tierleben II. S. 168. - von Langsdorf; Bemerkungen anf 
einer Reise um die Welt. Frankfurt 1813. II. S. 362 u. f. 

^) Nach den Lexikographen Ryberg, Fabricios, Janssen und dem Eaki- 
maiix and englisch vocabulary, pnbliahed of the lords commissioners of the 
admirality. London IböU. S. 27. 

*') Herder, Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit. Sterns 
Auswahl der Herderschen Werke. HI. S. 196. 
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ganz e>tpnso wie z. B. die Hawaüer, deren einziges Haustier bei Cooks 
Ankunft das Schwein war. lie von itim mitgebrachten Rinder als 
„Schweine mit Hörnern" benannten.') 

Was die Herkunft des Eskimohundes betritt't, so lässt schon seine 
Kongruenz mit dem Polarwolf den genetischen Zusammenhang beider 
und die Originalitüt der Rasse erkennen. Zn dem gleicben Resultat 
kommt Stnder,') der ebenfalls die Yerwandtschaft der Eskimohnnde 
unter einander betont, durch seine craniometrischen Untersuchungen 
und ihre Uebereinstimmung mit dem Hunde der Pfahlbauten von Font 
erklärt er aus einem Import de.^ Kskimrilnnule.s hiefier. 

Die Tatsache einer Mehrheit von Hunden im Besitz der Kamt- 
schadalen legt bei der den Eskimohunden sonst gänzlich fehlenden 
Neigung zur Differensiemng die Annahme eines Importes fimnder Tiere 
und der Kreuzung ihres Hundes mit solchen nahe und wirklieh er^ 
weist Justi*) für ihren (vorherrschenden oder alleinigen?) Hundenamen 
die turko-tatarische Herkunft^ womit nicht nur ein Import bewiesen, 
sondern auch sein Ausgangspunkt festgestellt wird. 



Tibet ist die H>^imat des nach ihm benannten Tibethundes, des 
Hundes mit d»*r grussteu (iesehichte. der uns bisher schon in den ver- 
schiedensten Landern und hei den verschiedensten Völkern begegnete. 
Die wenigen Reisenden, die von Harco Polo an das Land betraten, 
haben ihn alle gesehen und Beschreibungen geliefert, die Max Siher 
in seiner bekannten Honographie susammenfasst, aus eigener Anschau» 
ung ergänzt und die er um eine noch ausftthrlichere, um derenwillen 
er noch eine zweite Reise in dies schwer zugängliche, verschlossene 
T^and vorbereitete, zu bereichern nur durch sein Ableben verhindert 
wurde. 

Alle diese Charakteristiken, denen wir noch einige, von dem 
Historiker Aer tibetisehen Uedisin Dr. Laufer-Giessen uns nachgewiesene 
unten kurz anfttgen wollen, aeigen, dass Tibet als geographischer Aus- 
gangspunkt dieser Rasse ausser Zweifel steht und dass sie sich hier 

auch seit den ill testen Zeiten bis heute in grösater Konstanz unver- 
ändert erhalten hat Ans.'jerdt'm treffen sie auch zu fUr jene Hunde, 
die wir im Laufe dieser Arbeit als dem Tibeter verwandt und zu seiner 
Sippe gehörig kennen lernten. 

Von Tibet aus gelangte dieser Hund zu den benachbarten vorarißch- 
drawidischen Völke^rn, nach Iran, Mesopotanien, nach der griechischen, 
italischen, iberischen Halbinsel, Tielleicht auch den britischen Inseln. 
Wie so im Westen, kam er auch zu den drawidischen und niun^olischen 
Völkern im Südosten und Osten, insbesondere auch zu den Chinesen. 



') Anrep-Elmpt; die San«lwichinselu u. s. >v. S. 129. — Aehiilich nannten 
die Babylonier das Pirrd .E-el des Rerrres", d. h. sie erlangten das Pferd 
erst nach dem Ksel und zwar uuei einem Berglaud. 

«) a. a. 0. S. 4» -54. 

3) a. a. 0. S. lU nach Pallas. 
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Damit, dass Tibet als Ausgangaländ unseres Hundes feststeht, 
ist nicht zngleicli rrwiesen, dass die von uns so benannten Tibetcr 
(oder Tibetaner) seine Domestikatoren ^eion. Unsere ethnologische, 
kulturhistorische und namentlich chronologische Kenntnis von diesem 
Volk ist viel zu gering, als dass wir eine solche Annahme zu HtUtzeu 
vermOcliteii und wenn wir vom Westen ausgehend linguistiseh die 
Spur des Tibethundes bei den am West^ und Sudrand "Hbets sitssen« 
den drawidischen Völkern aufhören sehen, kämen doch wohl auch diese 
Völker ftir seine Doimstikation mit in Frage. Hiezu kommt der 
lingnistiscbe Befund, dass rl , nso wie der Name des Hundes von Tibet 
aus in westlicher Ausdehnung kukurra lautet, die tibetische Spiache 
selbst ihn khyi ausspricht, nun dieser Name sich in südlicher und öst- 
licher Ausdehnunsr verfolgen lässt: 

Tibetisch khi/i 

Serpa khi 

Newar ftftf'dba 

Limbu khi-a 

Bhutani khi 

Gvarung khi 

Takpa khi 

Chinesiscli khiuen. 

Dieser Sachverhalt, für eine definitive Entseheidun.!;:; allein ja 
wohl nicht zureichend, lässt doch vorbehaltlich weiterer, ethnologischer 
und anderer Untersuchungen eine vorläufige Aufstellung möglich er- 
scheinen, welche eine zweifache Domestikation des Tibethundes in 
Zentralasien, Tibet und seinen Grenzlanden als wahrscheinlich annimmt. 
Dabei könnte es sich dann noch herausstellen, dass aus der einen die 
grössere, vornehmlich westwärts verbreitete Varietät des heutigen 
Tibeters, der kukurra, hervorg'ec^anjj^pn sei, der khi der Ostvfilker aber 
die aus der anderen resultierte soi^:. kleinere \'arietät des Tibethundes 
darstelle J^päter kfhinten dann sehr wohl auch noch beide Varietäten 
von den respektiveu Völkern ausgetausclit und gekreuzt worden sein. 



Turner, Oesandtschaftsreise an den Hof des Teahoo-Lama von Tibet* 

1801. S. 2Td. 

G- Bogle to Tibet and of tbe joarn( v of manning to Lhasa. London ISlü. 
S. H8: there in no Walking out after il is ilark, in account of the number of 
dogs which are then iQt Loose; they are of the sheperol breed, tlie 80jue 
kind, with those called Nepal dogs, large size, often shagged like a loon, 
and extremrly fierce. 

Ganzeniuüller; Tibet nach den Resultaten geographischer Forschungen 
frfiherer and nenester Zeit. Stuttgart 1818. S. 64: Unter den Tieren, welche 
von tibeti.schen Familien gehalten M'erden, sind ferner die Hunde zu nennen, 
welche um ihrer Grösse «nd Wildheit willt^n frefürchtet sind. Am häufigsten 
ist bei den letzteren der Kücken schwarz,, Vorderteil de.s Kopfes und Banch 
etwas hellbraun. Dieselben werden von Schäfern gehalten auf der \\'ei(le 
sowohl, als auch, mo sie nocli mitijzf'r >ind, bei der üeberftihrun^ von bela- 
denen Schafherden. Sie übersteigen die Pässe ebenso wie die Schafe, meist 
nieht merklich gestört durch die Vermindening des Luftdruckes. Sttdlich 
■vom Himalajakamm sind Hnnde als Haustiere selten. 
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Im chinesischen Kulturkreis gehört der Hund zum aller- 
iiltesten Haiistierbestand. Es geht dios zwoifellos daraus hervor, dass 
sich untt r den aus den geläufigsten BeirriftVn ^'rwähiten 214 einfachsten 
Wortzeiclien oder Klassenhäuptern des eliinesischen Schriftsystems, die 
in der Lexikographie das Alphabet ersetzen, anch die Bezeichnung des 
Hundes khiue» als Radical No. 94 findet^ dureh den mehr als 450 
Wörter determiniert werden.*) 

Die chinesische Tradition rflmrnt eine gleichaeitige Erwerbung 
aller Haustiere, darunter die des Hundes, an und verlegt diese in die 
Regierungszeit den Kaisers Fo-hi, um 84ß8.') Da diese ältesten An- 
nalistenberichte neuerdin:rs einiijes Vertrauen finden, seit die iiiesüi»u- 
tamischeu (irabuugeu manche angeblichen Fabeleien Herodots als 
Wahrheiten erwiesen*) nnd die Assyriologie nns mit einer sumerischen 
Kultnr des 4. und 5. Jahrtausends bekannt machte, so mOchte sich 
vielleicht hieraus einmal als historischer Kern ein besonderer grösserer 
Haustierimport für jene Zeit erweisen lassen 

Enropäiselie Forscher scheinen llbe'' Hcrknnft und ursprüngliche 
Art des rhinesisehen Hundes bisher noch nicht Aufstellungen getnaclit 
zu haben und Vorarbeiten, wie wir .sie Hirt für die chinesisclie Katze 
verdanken, fehlen gleichfalls.'') Baranski will allerdings die mongo- 
lischen Völker schon um 5000 mit dem Hunde bekannt wissen, doch 
gibt er keine Bel^ fttr seine Behauptung. 

Einige Anlialtspunkte bieten uns jedoch die chinesischen Hunde* 
nanien. Morrison stellte fest, dass die älteste Lesung des genannten 
Radicals, khiuen, nach den Angaben der kanonischen Originalwörter- 
blicher zunäehst einen grossen Hund bezeirhne. eine jiingei'e Ijesung 
hu aber einen kleineren Hund. Später werden dann wohl auch beide 
Namen promiscue gebraucht. Giles^) fügt überdies hinzu, dass jener 
ältere Name noch besonders dem Jagdhund sukomme. So Hesse sich 

Schlugiutweit; Keisen in Indien und Hocfaaaieu. HI. S. 210 u. 3Ü4 
spricht von wilden Händen Tibets, die er unter den Raubtieren aufzählt, 
also einem niutinaR.«lichen, norh erhaltenen wilden Asoendenten des Tihethuiides. 

Descriptiou du Tubet, traduite partielleuient du Chiuois en Kusse par 
le B. Hyacinrae Bitchonin et dn Rnsse en Fran^ais par M., revue et corrigee 
sur l'origiual oliinois par Klaproth, Paris 1H31, nennt unter den Produkten 
von Ghiamda in Tibet. S. 13^»: chiens k grosse t«He. 

Leon Feer; le Tibet. Paris 1886. S. 14: la niultitude des chiens er- 
rant» est un des Heaux de cette capitale (scilicet Lhasa\ 

T^anfer, Heinrich: Beiträge ?:nr Kenntnis der tibetischen Medizin. 
Berlin 190U. I. S. 2(i: Die Leichen werden in Tibet nicht in der Krde he- 
fltattet, sondern gewöhnlieh ganz oder zerstückelt auf das freie Feld oder 
einen eiirens ila/n iiestimmten Ort gebracht und den Geiern und Hunden 
mm Jj'rasse vorgeworfen. 

1) Morrison ; a dictionary of the Chinese language. LondoU'Maeao 1823. 

II, S. 5SS ()10. 

'-) Baranski, A.; die Zähmung unserer Haustiere. Leipzig. S. 18 u. 22. 
*) Lehmann, C F. : Babyloniens Rultnrmission. Leipzig 1903. S. (»3. 
*) Möllendorfs Zoologie der Chinesen war un.'; nicht zugänglich. 
•*) €hine8.-engi. Dictionary. Shanghai-London 1892. S. 322. 
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aus den linguistischen Akten als ältester eliincslsrlier Hnnfl ein L^rosses 
auch für die Zwecke der Ja^^d (lienliche:i Tier rekuustruieren. Ausser- 
dem fügt sich der Name khiuen durch seinen Anlaut (das Wort selbst 
gilt ja als eiuBilbig) einer Sprachgleiehung ein, die den ehinenulieii 
Hund mit dem mongolisclier, nepalischer, tibetischer Völker in Zu* 
sammenhang bringt und bei der bekannten Stellung Tibets in der 
Oeschichte des Hundes einen Import auch des chinesischen Hnndes 
ans Tibet in Erwägung ziehen lasset (s. Abschnitt Tibet !), 

Tatsächlich ist es durch zahlreiclie historische Nachrichten be- 
zeugt, dass Hunde aus Tibet nacli Cliina eingeführt wurden und aut 
solche Tibeter würden auch die Merkmale des von uns durcii Kekonstruk- 
tion erhaltenen Hundes passen. — Als die angeblich den Scythen 
Terwandten Tttn-thsi-Tataren in China einfielen und von den Chinesen 
snrückgeworfen wurden, brachten ihre Gesandten dem Kaiser mit dem 
Tribut auch einen Hund. Die Gelehrten wollten dem Kaiser einreilen, 
es sei zum Hohne geschehen, aber er bemerkte, er sei für das Gesrln'uk 
dankbar, denn dieses Tier sei nützlich und verdiene es auch in ( hina 
mehr geschützt zu werden. — Ein unter gleichen Umständen unter 
Wu-waug im Jahre 1121 importierter Hund wird ausdrücklich als ein 
solcher der Tibetrasse erklärt.*) Damit ist indes gewiss noch lange 
nicht der erste derartige Import heseichnet, treffen wir den Tibeter 
doch schon zu bedeutend früherer Zeit in Mesopotamien eingeführt 
(s. üben !) und reichen doch jetzt bereits die Nachrichten von Wechsel- 
h^zii hungen ( hiuas zu den Westländern viel weiter zurück*) und sind 
speziell zu TiVu-t uralte.'*) In späterer Zeit gescliieht der Tihetdogge 
noch öfter Erwähnung, z. B. in den Annalen der Han,*) um 100 v. Chr. — 
Favier,*) der gelehrte fransKsische Missionar, berichtet uns ferner, dass 
der langhaarige, von ihm mit dem Bernhardiner in Vergleich gezogene 
Mongolenhund der Chinesen in deren heissem Klima degeneriere und 
innerhalb weniger Jahre zu Grunde gehe, weshalb Bastarde vorgeaogen 
würden, und sodass also dieser Hund immer wieder aufs neue impor- 
tiert werden iiins^ 

Diese historischen Belege für einen beständigen Import von Hunden 
aus Tibet nach China von den ältesteu Zeiten an bis auf die (regen- 
wart machen es snsammen mit dem linguistischen Argument durchaus 
wahrscheinlich, dass der chinesische Hund überhaupt tibetischer Her« 
kunft, von den Chinesen ans den Westlftndern her entlehnt sei. Dass 
der unter Wu-wang importierte Tibeter namentlich als ngao bezeichnet 
ist, ist nur ein scheinbarer Widerspruch gegen nnsert* Annahme, dass 
der tibetische kh^i und der chinesische khiuen identisch seien, deuu 

^) Siber, Tihethund 15. 

Bei Pantbier: le lione tle Marco l*olo Paris 186.') 
^) Conrady, A.: die Beziehungen der cliinesischen Kultur zur abend- 
ländischen. Leipzig 1898. 

Laufer, H.; Beiträge zur Kenntnis der tibetischen Medizin. Berlin 
19CU L S.II. 

^) Langkavel in der Zeitschrift „der Hand''. Dresden- Wien. IX. S. SB 
und 169. 

^) Favier« Aiph.; Peking. Histoire et description. Peking S. 493. 
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die Lexiko^^raphen beschreiben diesen ngao ab ein vier Fuss hohes, 
wildes, aber gut /zähmbares und speziell als Herdenhund dieuendes 
Tier.') Daraus folgt also nur, dass eben mehrere und in ihrer Heimat 
bereits für verschiedeuerlei Zwecke abgerichtete Hundesorteu eingeführt 
varden, so einmal .ein Jagdhund Idduen (G-iles), einmal ein Schäfer* 
oder Herdenhund ngao (Giles). Fttr eine finü^nng spricht anderer* 
seita aueh, was wir sonst von Hunden der Chinesen wissen» fttr deren 
keinen eine antochthone Domestikation erweislich ist. 

So steht fdr den bei den Chinesen heute zumeist angetroffenen 
spitzähnlichen Tschau, der als spitzähnlicher Verwandter des Tibet* 
hundes gilt, die fremde Herkunft ohne weiteres fest. 

Der kleine mopsähnliche, besser noch dem Eing Charles ver- 
gleichhore Tsehin (auch Ghin-Shan)*) der Chinesen, von denen ihn die 
Japaner erhielten und der dem Europäer als fflr die Ostasiaten be- 
sonders charakteristisch sowie als chinesische Originalrasse gilt, ist 
gleichfalls ein fremder, nach China erst importierter Hund. — Die 
chinesischen Annalen berichten, dass er zuerst von dem Kaiser Kao-t.su 
aus dem im Westen gelegenen Königreich Kao-tschang als (rescheuk 
des Königs Uaug-te um 624 eingeführt worden sei, letzterer selbst 
ihn aber wieder aus Konstantinopel hesogen habe (Favier). 

Binen von ihm bei den Chinesen gesehenen Windhund hat Favier 
dem kurdischen Windhund ähnlich befunden. Wir haben diese Basse 
als eine in Asien bei den Altaiern weit und bis dicht an die Grenzen 
Chinas verbreitete, sprachlich durch kuc und seine Derivate bezeichnete 
kenneu gelernt, nach Justi sprachlich nordasiatischer Herkunft und 
auch von uns aus ethnoiogischeu GrUaden aus dem nordwestlichen 
China hergeleitet. — Da wir den grössten Hund der Chinesen, den 
Tibeter, unter dem Jchiuen beaw. ngao verstehen, ku dagegen kleinere 
Hunde beseichnet, der winsige Tschin zumeist aber noch durch eine 
Art von Deminutiv auch dieses Wortes pOf^ku^) angesprochen wird, 
80 käme der Name ku insonderheit dem zwischen diesen beiden in 
der Mitte stehenden Windfnni'! zu. — So erhielten wir also im gleichen 
geographisclien Bezirk nelieneinander einen altaisch-inoTigolischeu kuc- 
windhund und einen chinesischen ÄM-windhuud, also z a( i in so vielen 
Stücken kongruente Hunde, dass man mit grösster Walu s iioinlichkeit 
deren genetischen Zusammenhang, beaw. ihre völlige Identität an- 
- nehmen kann. — Da nach Morrison khkten der älteste Hund ist, 
wurde also der Hund ku erst nach diesem erworben und zwar ent- 
weder von den Chinesen domestiziert und an die Turkvölker abgegeben, 
oder von diesen empfangen. Da wir fernei' gerade die Altaier als 
Domestikatoren des Hundes vor anderen Völkern in Betracht ziehen 
niussteu, die Chinesen dagegen ihre Hunde gerade entlehnen sahen, 



') Gile^ a a 0. S. 8. Nr. 90. 

2^ Siber a.a.O. 8.39, und in Plebans .Hund". Wien 190Ü. IV. S.51. 

Beckmann a. a. O. H. S. 220 n. a. 
*] Ple]>er; Cnkraut, Knospen und Blüten aus dem Reich der Mitte. 
Steyl im ä. 183. (Hier auch Abbildungen des Hundes.) 



Digitized by Google 



60 



so müssen wir auch tiir ihn» Erhint2;ung des A^tf-huudes eine Eatiehuuug 
als das wahrscheinlichere betrachten. 

Ueber einen kleinen, von den Reisenden vielfach als kulinarisches 
Enriosum verMichneten gemästeten Tiscbliiind dessen Fleisch 
übrigens mehr noch arzneilich als Tonlcnm und Specificnm fttr Niere 
und Hoden verwendet wird*), konnten wir genauere Kachrichten bis- 
her nicht erhalten. 

Die Schätzung des Hnn<les als eines «:leichberechti<::;teu ilaus- 
|j:en<)ssen ist ansreifhend «gekennzeichnet (lurc}i die Gcptlof^enlieit 
chinesischer Dauieii ihre Kinder mit Kosewürtern wie „mein Hündchen"' 
oder ^kleiner Hund" zu belegen. Auch in der Poesie, in Fabel und 
Sprichwort ist seine Bolle eine ehrenwerte. Gleichwohl wird kn auch 
als Sehimpfwort, ausserdem noch als Gestimsbeseichnnng gebraucht. 

l'eher die (ieschiehte des koreanischen Hundes ist zur Zeit 
schwer etwas zu ermittpln. Der Hundename lautet kä^). Er ist 
niii^liehcrweise ein Derivat des tibetischen, kann uns aber weiter 
nichts lehren, da wir nicht einmal über die heutigen liunde der 
Koreaner unterrichtet sind. Die Angaben von Bisbop-Bird *) sind zu 
allgemein. Die Autorin führt einen kleinen, meist mit R&ude be- 
hafteten Hund an, dessen Junge namentlich im Frühling gern verspeist 
wurden, und einen bull<I(io;o;ähttlichen, der sehr lärmend, aber sehr 
feige sei. Dr. med. vet. I chiraura aus Tokio erzählte uns von einer 
^rvi'o^^eren Hunderasse, <lie er dort gesehen habe, dncli reichten seine 
Angaben nicht aus, um lestzusteüen, ob es sich dabei etwa um den 
Tibeter handle oder nicht. 



Die Japaner, deren Kultui durchaus nicht, wie meist an- 
genommen wird, ein blosser Abklatsch der chinesiacben ist und deren 
Hedisin s. B. originaler Zttge nicht entbehrt^), sprechen allerdings 
gerade ihren Hnndeu chinesische Herkunft zu. 

Ihr Windhund stammt also wohl wie der chinesische aus dem 
altaischen Kulturkreis, dem die Ethnologie ohnehin die Japaner seihet 
nahestellt. — Den Tschiu erhielten sie von Macao aus durch dio 



1) Walther a a 0. S TS. 

Lückhart, W.; der ar/.tliche Missionar in China. Deutsch von H. Bauer. 
Wflrzbnrg ISöS. S. 122. ~ J^arallelen auch in der deutscheu Volksmedizin 
vgl. Krynit/. a.a.O. n. Merklein, G. A.: HistoriBoh-medisinisches Tierbneh. 
Nürnberg 1751. 

2) Vocahulurium hitiiio-cureauuiu. Hongkong 1M91. s. v. — Imbault- 
Haart, Manuel de la langue Cor^enne. Paris 1.S89. S. 83. 

*) Korea and her neiglilxmrs A narrative of travel, with an aeeonnt 
of the receiit vicis.situdes and present Position ot the country. London 1898. 
I S.45. 78. 178. 

Hir chlD rg. J.; Deutschland in Japan und Geschichte der Japan. 
Heilkunde. Leipzig I8y3. 
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Termittelung der Portugiesen 'j. Ihn zdchteten sie mit besonderer 
Vorliebe. 

Ihren dem Schakal sehr ähnlichen Pariah betrachtet Siebold') 
nicht als eine aufsteigende, sondern als degenerierte, aus ihrem Wind- 
hund liervor£?ef;anirene Hiindpfoim. In der Tat mochte wohl der 
Schakal schon aus territorialen Gründen ebeii^o wie heute auch vor 
alters gefehlt haben und dann kann dieser Panuii uur aas einem früh 
eingeführten, aber wieder Ternaohlässigten Hnnd und gana wohl gerade 
einem Windhnnd sich gebildet haben. 

Die erste Hundeerwerbung, gleichviel welche Kasse sie betraf, 
scheint vor die Zeit der grossen tlber Korea erfolgten chinesischen 
Kulturbeeinflussung zu fallen Dafür spricht die I'nabhäncri^keit des 
japanischen Hundenaniens inu\ 0-inu mase., me-inu fem. von den 
chinesischen, denn die .lajianer pfle.j»ten sonst gerade mit der Aufnahme 
chinesischer Kuiturbestandteile auch den sprachlichen Import zu ver- 
binden, sodass ibre Spracbe ja ein fbrmlicbes Gemisch aus Japanisch 
und Chinesisch darstellt Sie haben ihren Hnnd also entweder bei 
der Besiedelnng des Reiches vom Festland mitgebracht oder von den 
vor ihnen in Japan sitzenden Ainos erhalten. In der Tat auch waren 
die Ainos bereits im Besitze des Hundes, wie ihr Wortschatz^) bezeugt: 
Scheda (auch scheta und heta) 
innigida m. 
mal nigida f. 
' pou Scheda dem. 
Von ihren mascnlinen Hundenamen könnte gans wohl das japanische 
inUf durch eine Yerkflrsung erklärt, herxuleiten sein und wenn Uber- 
haupt von einem, so gewiss von diesem am ehesten. Die Billigung, 
dieser (xleiehung seitens der siuologischen Forscher vorausgesetzt, 
deren Kontrolle wir uns zu unterwerfen augenblicklich nicht (relegen- 
heit haben, so ergäbe sich für die Ueschichte des Hundes in r)a]>aa 
daraus und aus unseren anderen Aufstellungen folgender Sachverhalt : 
die Japaner erhielten den Hund von den Ainos her — die OriginalitKt 
oder Entlehnung dieses Hundes wieder hätte den (Gegenstand besonderer 
r iif rvsuchungen su bilden, die auch für die Geschichte der amerikani- 
schen Hunde von grösster Wichti<?keit wären — nahmen dann den 
altaisch-chinesischen Windhund auf und in sjjilterer Zeit des portn- 
giesischen Handels den Tsehin. Aus dem Windhund oder aber aus 
dem nach seiner Einiuhruiig wieder aufgegebenen Ainohund ging 
hernach ihr Pariah hervor und es verdrängte so schon in alter Zeit 
jede neu erworbene Basse die Arttberen, wie ja auch heute die alten 
Bassen schon fast völlig vor den eingeführten europäischen ver- 
schwunden sind und darum auch fttr die historische Untersuchung 
kaum mehr einen Anhaltspunkt bieten« 

') Kavier a.a.O. — IJeckiiiiiim a.a.O. 11. 8.220. 
-) Fauna Japonica sive descriptio animaliuni etc. Lugd. Batav. 1842. S.86. 
•'') Seidel, A. : Grammatik der Japan Sprache Wien-Pcpt S. 1 
*) Pfizmaier, A. ; Durchsicht der von Dawidow verfassten \V urtersamni- 
Inng ans der Sprache der Ainos. Wien 18ä1. S.70. 
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Die Hunde der Malayen und Polynesier, sowie der Afri- 

kaner \w<} endlich der Völker der neuen Welt sollen den Gegen- 
stand einer spateren, teilweise schon vorbereiteten Arbeit bilden. 
Die lexikalischen Akten lassen, soweit wir bis jetzt sehen können, 
da und dort den Ausgangspunkt originaler Bassen vermuten, in an- 
deren Gebieten, so s. B. auf Henseeland, deuten dagegen Namen yne 
pirOy peru und perero die üebemittlung durch Völker spanischer 
Zunge an.*) — FUr die Amerikaner stehen mehrere Ausgangspunkte 
antochthoner Rassen seit langem fest, wofür schon "Walther Literatur- 
nachweisungen lind Nehring- durch seine bekannten Untersuchungen 
organischer Relikte neue Belege beibrachte. Die neuesten Resultate 
englischer Forschungen, welche in Zentralamerika und an den Küsten 
dei karibischen Meers mongolische Volks- und Sprachreste finden 
wollen^ wurden auch hinsichtlich einzelner aus den Glossarien von 
Martins ersichtlicher Hundenamen antreffen, doch bleibt einstweilen 
noch die Bestätigung philologischer Spezialforscher abzuwarten. Die 
auf diesem entlegenen Gebiet der Sprachwissenschaft uns allein be- 
kannte Autorität, Professor Dr. Osk«r Löwe aus München, zuletzt in 
Washinwton, war uns zur Einholung von Informationen, weil zur Zeit 
auf einer neuen Forschungsreise begriffen, nicht erreichbar. 



') Den berühintesteii uralten malayischen lluud, den Teuggerbuu«!. be- 
Bohrieben uns die ISn . i> Zeit im Snndaarchipela^s lebenden Herren Dr. med. 
vpt. van I>f»r<55»en niid Apotheker Eyken, nach deren Angabe er noch nicht 
vuUig aasgestorben sei, als schwarz und bernhardinerähnlich! Sie bezeich- 
' neten uns auch gerade diese Kasse als den andjing im engeren Sinne (in 
Uebereinstimmung mit Klinkert, nieuw mal.-nederl /.akwoordenbcEk s v ), 
welcher Name dann wie sein Träger vor dem kalö der den Islam bringenden 
westlichMi Eindringlinge verschwand. 
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Literatur, ausser den von uns im Laufe der Arbeit angeführteu 
Werken, verzeichnet Stnder. Aeltere Kaehweisnngen finden sich bei 
Plank; Almanach für wissenechaftltch gebildete Tier&rste auf das 
Jahr 1835 München 1884. S. 65. Als neu kommt hinzu: Keller, 
Konr.; die Abstammung der ältesten Haustiere. Zürich 1902. Wir 
selbst lernten dieses Werk fr^t nach Alischluss der vorliefr»>n den Arbeit 
kennen durch eine uns von Kunstmaler Richard .Strebel nachgewiesene 
Rezension im Zentralblatt für Jagd- und Hundeliebiiaber 1902. XVIII, 
Nr. 51. S. 597. Ans dieser ersehen wir, dass der Verfasser gerade 
in seinen wichtigsten Entscheidungen, s. B. hinsichtlich der Geschichte 
des Tibethundes, zu ganz gleichen Besuliaten gelangt wie wir. Da 
er noch dazu auf anderem Wege zu ihnen kam, so freuen wir uns, 
sie als Bestätigung unserer eigenen Ergebnisse betrachten zu dürfen. 
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